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Zur Kampfe hereft?
Geſchloſſene Front auf dem Frankfurter GewerkſchaftsKongreß.

Frankfurt a. M., 1. September. (Eig. Ber.)
Der Schrei der Empörung, der am Montag auf dem Kongreß

der freien Gewerkſchaften in Frankfurt a. M. dem Reichsarbeits
miniſter entgegendröhnte, war nicht ein Schrei von Menſchen, die
wie die Kinder um Hilfe rufen. Der Kongreß fordert nicht ins
Blaue hinein von der Regierung Unterſtützung im Kampfe gegen
die Not dieſer Tage. Der Kongreß hat auch über Mittel und
Wege zur Bekämpfung der Not eine Meinung, eine fun
dierte Meinung. Er hat handfeſte Vorſchläge zur Beſſerung der
Not und ebenſo handfeſte Gründe zur Rechtfertigung ſeiner Vor
ſchläge. Dieſe Gründe wurden am Dienstag auf dem Kongreß mit
überzeugender Klarheit dargelegt.

Der Ruf nach der 40-Stundenwoche
wurde mit einem wahrhaft erdrückenden Beweismaterial gerecht-
fertigt. An unzähligen Beiſpielen zeigten die Bauarbeiter, die
Textilarbeiter und die Metallarbeiter, wie die Steigerung der
Produktion und der Rationaliſierung eine ſcharfe Verkürzung der
Arbeitszeit zur gebietriſchen Notwendigkeit macht. Ob die Regie
rung gegenüber dieſer Flut von Beweiſen und auch noch weiterhin
den Gewerkſchaften ihre Hilfe in dem Kampfe um die Verkürzung
der Arbeitszeit verſagt?

Die Zeit iſt reif für eine Tat
auf dem Wege zur 40Stundenwoche. Mit dem bisherigen Schwan
ken und Zaudern wird die brennende aller Fragen, die Frage der
Arbeitszeitverkürzung nicht gelöſt. Mit unbarmherziger Kritik hat
der ſozialpolitiſche Führer des Allgemeinen Deutſchen Gewerk
ſchaftsbundes Franz Spliedt die ſchwächliche Zauderpolitik des
Reichsarbeitsminiſters in einer Lebensfrage der Arbeiterſchaft
das jſt wahrhaftig die Frage der 40Stundenwoche beleuchtet.

Was ſoll im kommenden Winker werden?,

ſo rief Spliedt fragend und drohend. Will man die arbeitsloſen
Jugendlichen, will man Millionen von Arbeitsloſen im Elend er
ſticken laſſen? Was die Regierung in der Arbeitszeitfrage den Ge
werkſchaften geboten hat, iſt nur weiße Salbe; Taten aber ſind
notwendig.

Neben der Fülle des Beweismaterials aus dem Arbeitsleben
heraus ſtellte Profeſſor Ledere r-Heidelberg auf dem Kongreß
eine tiefſchürfende wiſſenſchaftliche Begründung der Forderungen
der Gewerkſchaften auf Einführung der 40-Stundenwoche. Seine
Durchleuchtung der Wirtſchaftsprobleme unſerer Tage führte
zwangsläufig zu der Aufſtellung der Forderung auf Arbeitszeit
verkürzung. Mit Notſtandsarbeiten, ſo notwendig ſie auch ſind, iſt
uns allein nicht geholfen, und die Ueberwindung der Kriſe durch
neue Jnveſtierung iſt ein Problem, deſſen Löſung Zeit erfordert.
Eine Beſſerung iſt nur allmählich möglich. Der Wagen rollt wie
Lederer den Alles- oder Nichtpolitikern zurief wenn er einen
Stoß erhält, wohl leicht bergab, aber nicht bergan. Das Rationa-
liſierungsTempo iſt überdies ſchneller als die Kapitalbildung.

Alles Momente, die zeigen, daß keine Wunder zu erwarten ſind
und daß wir uns ſelbſt helfen müſſen. Dieſe Selbſthilfe kann
am wirkſamſten und ſofort nur in der Frage der Arbeitszeitver
kürzung eintreten. Die Selbſthilfe der Arbeiterſchaft kann aber
nur dann Stoßkraft erhalten, wenn Einigkeit und Entſchloſſenheit
die Freiorganiſierten Maſſen zuſammenſchließen, und dieſer Zu
ſammenſchluß iſt nur unter der Führung der Freien Gewerkſchaften
möglich. Erfolg iſt der Abwehr der Maſſen nur beſchieden, wenn
ſie von Vernunft geführt wird. Die ſoziale Revolution, ſo rief
deshalb Leipart zum Schluß der Beratungen über den Bericht des
Bundesvorſtandes ſeinen Hörern zu, brauchen wir nicht erſt herbei
zuführen, ſie iſt ſchon da. Wir ſtehen mitten in ihr drin, und nur
darauf kommt es an, daß im Sturmprozeß der Umwälzung der
Klaſſenkampf mit Sinn und Verſtand geführt wird. Nicht wilde
Grimaſſen, ſondern in Klarheit aufgebaute Entſchloſſenheit.

Als Leipart dieſe Parole in den Kongreß warf, fieberte alles
an dieſem alten, ſturmerprobten Kämpen und Führer der Arbeiter.
Sein Herz ſchrie mit ſein Herz, das für die Arbeiter ſchlägt,
und deshalb ſchlug Leiparts Schrei nach Vernunft wucht und wir-
kungsvoll ein. Der Kongreß hatte einen großen Tag!

Der zweite Tag.
Frankfurk a. M., 1. September. (Eig. Dr.)

Der Gewerkſchaftskongreß ſetzte am Dienstag die De
batte über den Geſchäftsbericht fort.

Ziegler-Breslau (Metallarbeiterverband): Wir werden der
Entſchließung des Bundesvorſtandes zu ſeinem Bericht zuſtimmen.
Wird aber deswegen die Regierung Brüning mit der Entrechtung
der Arbeiter einhalten? Wir glauben nicht daran, und was ſoll
geſchehen, wenn trotz unſerer Entſchließung die Regierung Brüning
ihren Kurs fortſetzt? Das iſt die entſcheidende Frage. Wir haben
die Tolerierungsgrenze längſt überſchritten.

Wir müſſen uns ein Beiſpiel an den engliſchen Arbeitern nehmen.
(Zuruf: Jawohl, tu das nur!) Die Burgfriedenspolitik führt zum
Ruin der Arbeiter (Zuruf: Macht uns doch Vorſchläge!). Die eng
liſchen Arbeiter ſtellen die Einheit und Geſchloſſenheit der Arbeiter
bewegung über alles. Wir machen uns zum Opfer einer ver

hängnisvollen Entwicklung. Jch glaube nicht an den Mut Steger-
walds. Er und Brüning ſind nur mutig, wenn es gegen die Ar-
beiter geht.

Steinfelde- Hamburg (Zimmerer) ſchildert die troſtloſe Lage
der Bauarbeiter und ihre grauſame, ungerechte Behandlung in der
Saiſonarbeiterfrage des Arbeitsloſenſchutzes. Bei den 77,8 Proz.
Arbeitsloſigkeit unter den Zimmerern noch von berufsüblicher Ar
beitsloſigkeit zu ſprechen, ſei vollendeter Irrſinn.

Frau GladoſchBerlin: Es iſt betrüblich für uns, feſtſtellen
zu müſſen, daß es um den Arbeiterinnenſchutz ſo troſtlos beſtellt iſt.
Wir ſind die Hauptleidenden bei der Erwerbsloſenverſicherung.

Simon K. r a u sStuttgart kritiſiert in heftiger Form den Bun
desvorſtand: Der Kapitalismus befindet ſich in einer Niedergangs
Periode, aus der er ſich niemals erholen wird. Er wird ſich nur
auf Koſten der Arbeiterſchaft noch einige Zeit halten können. Unſere
Entſchließungen, Eingaben, Bittgänge bis zum Reichspräſidenten
blieben unbegchtet. Die Notverordnung wird nicht revidiert.

Wir werden noch ekwas Schlimmeres erleben.
Stegerwald iſt mehr geriſſen, als mutig. Wir ſind mitverant
worklich für die Not und für den Faſchismus, wenn wir eine Re
gierung weiter tolerieren, die Europas Intereſſen brüskiert. Wir
dürfen nicht ſtützen, ſondern ſtürzen (Beifall)!

J. SimonNürnberg findet es unerhört, daß Kraus die Ge
werkſchaften für die Notverordnung verantwortlich machen wolle
Der Verſuch der Konſtruktion eines Gegenſatzes zwiſchen den
deutſchen und engliſchen Gewerkſchaften und der Arbeiterpartei iſt
deplaziert. Mußke nicht gerade auf Wunſch der Gewerkſchaften die
Regierung Müller zurücktreten, da ſie ſich nicht dafür hergeben
wollte, die Arbeiksloſenunkerſtützung zu kürzen?

Wilhelm Eggerk, Bundes-Vorſtand:
Die ſcharfen Worte, die auf dem Kongreß gegen die Notver

ordnung gefallen ſind, werden weit überboten von der, Schärfe der
Anſtrengungen, wie die Gewerkſchaftsorgane den Kampf gegen
dieſe Notverordnungen führten Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die
arbeitende Klaſſe als die ärmſte im organiſchen Staatsweſen nicht
derart belaſtet werden darf. Aber es iſt auch taktiſch ver-
fehlt, wenn ausgeſprochen wurde, daß noch ſchlimmere Laſten
folgen würden. Die Regierung muß ſich ja dann
geradezu bemüßigt fühlen, dieſe Prophezeiungen wahr zu machen.
Wir ſtimmen vollkommen mit der Oppoſition in der Meinung über
ein, daß keine größere Belaſtung folgen darf. Auch der
Vergleich, der zwiſchen der Lage Deutſchlands und derjenigen Eng
lands gezogen wurde, iſt abwegig. Wenn man aber ſchon die
jetzigen Vorgänge in England heranziehen will, ſo muß man feſt
ſtellen, daß

das Kabinekl Hermann Müller ſchon viel früher dasſelbe gekan
hat, was England heute kuk.

Was in England geſchieht, iſt das Strafgericht gegen einen angeb
lichen Diſziplinbrecher, und es wäre angebracht geweſen, wenn der
Kollege Ziegler daraus die Lehre gezogen hätte. Wir ſind mit der
Regierung Brüning unverbunden, wir brauchen ſie in keinem ein
zigen Falle in Schutz zu nehmen. Das Problem lautet aber:
Was kommt nach der Regierung für eine politiſche Konſtellakion?
Niemand dürfte den Mut beſitzen, das, was hinterher kommt, für
beſſer als das was jetzt iſt, zu halten. Alle Kämpfe unſerer Be
wegung gemeinſam mit der Sozialdemokratiſchen Partei ſind nichts
anderes, als der Kampf um den Sturz des kapitaliſtiſchen Syſtems.
Hier haben wir Klarheit darüber geſchaffen, daß dieſer Sturz
ein Entwicklungsprogeß iſt, beeinflußt von der geſchicht

ichen Taktik der Gewerkſchaften. Daß ausgeſprochen wird, wir
wären. verantwortlich an der Not der Erwerbsloſen, iſt unge
heuerlich,

iſt entweder Verblendung oder Böswilligkeit.

Bei Einſicht in die Akten des Bundesvorſtandes müßten ſich die
Leute, die ſolche Behauptungen aufſtellen, ſchämen.

Oskar Kurpart-Dresden (Geſamtverband) kritiſiert die Ar
beitszeit in den Krankenhäuſern und Kliniken, ferner den Eintritt
in die Lauffriſten der Verträge bei den Angeſtellten und Arbeitern
der Behörden. Der fundamentale Angriff auf das Lohnniveau. der
Gemeindearbeiter ſei mit Hilfe der Partei und Gewerkſchaften zum
großen Teil abgeſchlagen worden und man habe ein kleineres Uebel
in Kauf genommen, um das weitaus größere zu vermeiden. Jeder
habe die Pflicht, dieſe Erfolge anzuerkennen. Mehr als je müſſe
heute die Parole lauten: Für Einheit, feſten Zuſammenſchluß,
Organifation

Dayn iſt die Liſte der Diskuſſionsredner erſchöpft.

Leiparts Schlußwort:
Der Verlauf der Debatte iſt ein klares und eindeutiges Ver

trauensvotum für den Bundesvorſtand geweſen. Aber Jhr Kolle
ginnen und Kollegen dürft. nicht draußen die Stimmung aufkommen
laſſen, daß alle Hoffnungen ausſchließlich und allein auf den Bund
zu ſetzen ſind. Der Bund hat allerdings die Führung der geſamten
Gewerkſchaftsbewegung an ſich genommen und nicht aus der Hand
gelaſſen. Aber die Aufgaben der einzelnen Verbände als der un
mittelbaren Organe ſind damit beſtehen geblieben.

Und nun von meiner Seite ein Wort von der Mitverantwort
lichkeit der

Gewerkſchaften für die Politik der Sozialdemokratie.

Wir lehnen dieſe Mitverantwortlichkeit nicht ab. Es iſt ein Ver
dienſt der Gewerkſchaften mit der Sozialdemokratiſchen Partei z u
ſammen, daß der Faſchismus und der Kommunismus keines
ihrer verbrecheriſchen Ziele erreicht haben und wir werden weiter
unſere ganze Kraft einſetzen,

immer in kreuer Zuſammenarbeit mit der Sozialdemokraliſchen
Parkei,

daß dieſe Ziele immer unerfüllt bleiben. (Beifall.)
Warum wir nicht die „letzten Konſequenzen“ aus

unſeren guten und richtigen Entſchließungen ziehen: weil wir
Furcht vor der „ſozialen Revolution“ hätten! Jch bin der Mei-
nung: Wir ſtehen in dieſer ſozialen Revolution ſeit Jahrzehnten
mitten drin. (Beifall) Wenn man allerdings den Bürger
krieg darunter verſtanden wiſſen will, ſo ſage ich ſicher im Ein
ver ndnis. mit dem ganzen Kongreß: Wir haben keine Freude am
Bürgerkrieg,

aber wir wollen den Klaſſenkampf der Arbeiterſchaft führen,
nicht des Kampfes wegen, ſondern weil unfere große Aufgabe iſt,
auf dem Wege der Führung des Klaſſenkampfes, des geordneten
Klaſſenkampfes die Lage der Arbeiterſchaft zu heben. Und zu
dieſem Klaſſenkampf rufe ich die ganze deutſche Arbeiterſchaft auf,
rufe ich auf zur Hilfe, damit dieſer Klaſſenkampf nicht nur gut ge
führt, ſondern auch erfolgreich zu Ende geführt wird. (Stürmiſcher
Beifall.)

Es folgen die Abſtimmungen.
Dem Bundesvorſtand wird Entlaſtung und Vertrauen

gegen eine Stimme ausgeſprochen. Das Vertrauensvotum
wird mit Beifall aufgenommen.

Einſtimmig angenommen wurde folgende

Entſchließung des Bundesvorſtandes:
„Die Politik der Reichsregierung verrät in ſteigendem Maße die

Tendenz, durch Abbau der Sozialgeſetzgebung und Verſchlechterung

der Arbeiksbedingungen eine Enklaſtung der öffenklichen Haushalte
und verſtärkle Kapikalbildung in der Privakwirkſchaft zu erzielen
Gegen dieſe einſeitige Heranziehung der Arbeiter zu ſchwerſten und

vielfach die nackte Exiſtenz gefährdenden Opfern muß der Kongreß

umſomehr Einſpruch erheben, als er der feſten Ueberzeugung iſt,
daß auf dieſem Wege die gegenwärtige Kriſe niemals überwunden
werden kann. Abbau der Sozialleiſtungen und Abbau der Löhne
führen unweigerlich zur Verelendung der breiten Volksſchichken,
die als Arbeitskräfte wie als Konſumentken für die Wirtſchaft un
entbehrlich und als Volksgenoſſen entſcheidende Skützen ſtaatlicher
Ordnung, friedlichen Zuſammenlebens und kulkureller Enkwicklung
ſind.

Nicht minder ſcharf muß verurteilt werden das ſich allenthalben
deutlich zeigende Beſtreben der Regierung, den Einfluß der
Arbeiker und ihrer Gewerkſchaften auf dem Gebiete der ſozialen
und wirtſchaftlichen Verwaltung und der kollektiven Regelung der
Arbeiksverhältniſſe zurückzudrängen. Der Kongreß weiſt

enkſchieden den Verſuch zurück, die Kriſe zur Enkrechtung der Ar
beiter auszunutzen.

Die Gewerkſchaften kreken heute wie ſtets für Aufrechter-

halkung und Ausbau der Sozialgeſetzgebung, ins
beſondere der Sozialverſicherung ein. In der Verſicherung für Ar
beitsloſigkeit, Krankheil, Unfall, Alter und Jnvalidität bilden ſie
auch heule noch einen entſcheidenden Beſtandteil des Arbeiksver

hälkniſſes. Die Ark und ausreichende Sicherung dieſer Einrichtungen
iſt nicht minder wichtig als die Sanierung der öffenklichen Haus
halte.

Wir verlangen des weiteren in einer Zeit, in der die Arbeiter
unker den Fehlern unverankworklicher Führer der privaten Wirt
ſchaft am ſtärkſten zu leiden haben, die Gewährleiſtung ver
ſtärkken Einfluſſes der Gewerkſchafken in allen
ſozialen und wirtſchaftlichen Körperſchaften. Wir fordern im In
tereſſe ſozialer Gerechtigkeit die Beſeitigung der unerkräglichen
Härten und Rechksbeſchränkungen, deren ſich insbeſondere die Nok
verordnung vom 5. Juni 1931 ſchuldig gemacht hal.“



Um de Zone he.Die Einleitung zum 3. Punkt der Tagesordnung gibt
Profeſſor LedererHeidelberg

durch einen groß angelegten Vortrag über die Umwälzungen
in der Wirtſchaft und die 40-Stundenwoche. Er
führte im weſentlichen aus:

Die jetzige Kriſe läßt ſich mit den früheren kaum vergleichen.
Es beſteht ein ungeheurer Unterſchied in der Größe und in der Art,
weil eben die Kriſe weit über die Größenverhältniſſe aller
früheren Kriſen hinausgewachſen iſt. Es iſt etwas anderes,

ob man 5 Prozent oder 25 Prozent Arbeitsloſigkeit zählt,
und es iſt etwas anderes, ob in der Produktion eine Verlangſamung
des Wachstums feſtzuſtellen iſt oder eine Rückbildung des Produk-
tionsvolumens. Es kommt auch darauf an, welche Völker von der
Kriſe betroffen werden. Früher hatten die ineinandergehenden
Wirtſchaftskörper der einzelnen Staaten der Weltwirtſchaft gewiſſe
Ausgleichstendenzen. Das iſt heute kaum mehr der Fall. Die
Kriſe hat ja faſt die Welt in allen entſcheidenen Punkten ergriffen.
Früher wurde die Kriſe gewiſſermaßen als Schickſal hinge
nommen, heute nicht; denn wir wiſſen, daß

die Kriſe durch ungeheure Fehler und Jrrkümer hervorgerufen
wurde, weil der Kapitalismus die techniſche und wirtſchaftliche Ent
wicklung nicht meiſtern konnte.

Jn allen Sphären der Produktion ſind techniſche Fortſchritte
und Veränderungen erreicht worden, die ſich im Rahmen der Welt
wirtſchaft auswirken müſſen. Wir ſtehen heute einer neuen tech
niſchen Welt gegenüber. Auch in der Rohſtoffbaſis ſind Verände
rungen ſpürbar.

Techniſche Fortſchritte, beſchleunigte Rakionaliſierung
haben in der Wirtſchaft empfindliche Störungen hervorgerufen. Jn
einer kapitaliſtiſchen Wirtſchaft

fehlt eben ein planvolles Vorgehen.
Der Ablauf der Kriſe iſt beſtimmt nur ein langſamer Prozeß.

Manche Leute meinen, den Wagen mit irgend einem Gewaltakt in
Bewegung zu bringen. Das kann man. Die Frage iſt nur, ſoll er
bergab und bergan gehen? Bergab läuft er beſtimmt ſehr ſchnell.
Wir wären zufrieden, wenn wir die Arbeitsloſenzahl wenigſtens
auf ein gewiſſes Niveau herunterbringen könnten. Deshalb wird
von den Gewerkſchaften die

Verkürzung der Arbeitszeit geforderk,
Wir ſtehen vor der Frage, ob nach einer Ueberwindung der Kriſe,
d. h. nach Ausfüllung der Produktionskapazität eine völlige Auf
ſaugung der Arbeitsloſen eintreten wird. Prophezeien iſt ſchwer.
Ich halte es für un wahrſcheinlich, daß ſelbſt bei einer kräf
tigen Beſſerung der Lage ſämtliche Arbeitsloſe von der
Wirtſchaft aufgeſaugt werden. Der Grund dafür liegt im
Tempo des techniſchen Fortſchritts. Wenn arbeitsſparende Methode
eingeführt werden, ſo iſt beſtimmt noch keine Garantie gegeben, daß
die Kapitalbildung raſch genug vor ſich geht.

Kapikalbildung durch Lohnſenkung

iſt aber beſtimmt kein Weg zur Löſung der Kriſe. Der
techniſche Fortſchritt geht raſcher vor ſich als die Kapitalbildung und
deshalb iſt damit zu rechnen, daß ein großer Teil der Arbeitsloſen
noch lange freigeſetzt bleibt, weil für ſie kein Produktionsrahmen
gegeben iſt. Man kann Rohſtoffe auf den Markt werfen, nicht aber
neue Fertigwaren. Das Wachstum der Fertiginduſtrie kann nur in
einem beſtimmten Tempo vor ſich gehen.

Alſo willſt du den kechniſchen Fortſchritt droſſeln?
Auf dieſe Frage ift zu antworten Ja wohl Im Intereſſe der
Geſamtbevölkerung iſt ſehr zu überlegen, ob man nicht bremſen
ſoll. Bremſen iſt nicht vernichten. Dieſes bremſen wird in ver
ſchiedenen Jnduſtriezweigen ja bereits geübt. So hat man die
Flaſchen maſchine nur allmählich eingeführt. Neue Pro
duktionsmöglichkeiten müſſen ſich erſt bilden. Jedenfalls haben wir
mit einer ſtrukturellen Arbeitsloſigkeit auf längere Zeit hinaus zu
rechnen, und wir brauchen eine Organiſation der techniſchen Ent
wicklung natürlich im welt wirtſchaftlichen Rahmen.

Das Arbeiksvolumen muß über die ganze Bevölkerung verteilt
werden.

Das ſoll keine bloße vorübergehende Maßnahme ſein, ſondern eine
Dauermaßnahme. Als ſolche iſt die Arbeitsverkürzung zu emp
fehlen. Sie verringert nicht die Höhe des Sozialprodukts, verbeſſert
aber die öffentlichen Finanzen und ebenſo die Lage der Sozialver
ſicherung. Dazu kommt noch, daß heute eine ſtarke Jntenſivierung
der Arbeit in zahlreichen Produktionszweigen vorhanden iſt. Die
Zahl der ſtrukturellen Arbeitsloſen beträgt ſicherlich eine Million.
Die Zahl der Arbeitsloſen, die durch die Arbeitszeitverkürzung
wieder in Arbeit kommen können, wird ſtark unterſchätzt.

800 000 könnken in Arbeit kommen.

Die Frage des Lohnausgleichs iſt augenblicklich kein prak-
tiſches Problem. Sie wird ein ſolches erſt bei der Beſſerung
der Wirtſchaftslage; denn ſolange die Arbeitsloſigkeit ſo enorm groß
iſt, können auch ſtarke Gewerkſchaften keine Steigerung des Real-
lohnes durchſetzen.

Mit der Verkürzung der Arbeitszeit wird die Verwendung der
Freizeit von neuem ein ſehr wichtiges Problem. Aufgabe der Ge
werkſchaften iſt es, die neu entſtehende Freizeit zu einer neuen
Möglichkeit für den Aufſtieg der Arbeiterklaſſe zu machen.

Ein langes Wochenende und ſieben Stunden Arbeit

Das Ziel der Entwick
vom

müſſen die Vorausſetzungen dafür ſchaffen.
lung muß ſein eine Freiſetzung ſtarker perſönlicher Kräfte
Druck der Erwerbsarbeit. (Starker Beifall).

Vorſitzender Brandes dankte im Namen des Kongreſſes
für die geiſtvolle Durchleuchtung der brennenden wirtſchaftlichen
Probleme, vor allem der Frage der Arbeitszeit, die für die Arbeiter
ſchaft eine Lebensfrage geworden iſt.

Nachmikkags Sitzung.

Am Dienstag nachmittag begrüßte Jouh aux, der Führer der
frei organiſierten franzöſiſchen Arbeiterſchaft, den Kongreß. Sein
franzöſiſch vorgetragener Gruß war ein leidenſchaftlicher Ausdruck
der Sympathie der franzöſiſchen Arbeiterſchaft für ihre im ſchweren
Kampfe ſtehenden deutſchen Klaſſengenoſſen.

Der Vorſitzende Schumann dankt Jouhaux für den Gruß
der franzöſiſchen Arbeiter und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß es
den vereinten Bemühungen der deutſchen und franzöſiſchen Arbeiter
gelingt, die Regierungen der beiden Länder zu veranlaſſen, daß
durch Verhandlungen die politiſche Atmoſphäre gereinigt und eine
politiſche und wirtſchaftliche Verſtändigung zwiſchen Deutſchland
und Frankreich herbeigeführt wird. Nur durch dieſe Verſtändigung
könne die Kriſe in Europa beſeitigt werden.

Die Ausſprache
eröffnete Eggert, Wirtſchaftsſekretär des ADGB.-Berlin: Auf
die Frage, was mit den 5 Millionen Arbeitsloſen geſchehen ſoll,
muß endlich einmal eine Antwort gegeben werden. Die bisherige

Behandlung dieſer Frage durch die Regierung iſt einfach uner
träglich.

Wir brauchen eine Arbeikszeitverkürzung auf die Dauer.
Ein bloßer Notbehelf für den Augenblick genügt nicht; denn ſchon
in der Zeit der Hochkonjunktur von 1929 war der Produktions
apparat nur zu 75——80 Prozent ausgenutzt. In der Frage des
Lohnausgleiches muß die Arbeiterſchaft eine weitſichtige Politik
treiben. Es gibt Unternehmungen, in denen 12 Prozent Dividende
gezahlt wird. Daß hier ein Lohnausgleich möglich iſt, verſteht ſich
von ſelbſt. Es gibt aber auch andere Unternehmungen. Wir kön
nen daher nicht Lohnausgleich um jeden Preis und in allen Fäl
len fordern; denn wir müſſen einen Schritt weiter kommen. Zeit
dazu iſt es, wenn die deutſche Wirtſchaft und ihre Menſchen nicht
verkommen ſollen.

Bernhardt-Baugewerksbund ergänzt das von Eggert ge
ſchilderte Wirtſchaftsbild mit

Erfahrungen aus der Bauwirtſchaft.
Hier herrſcht völliger Stillſtand. Die Bauarbeiter werden in die
ſem Jahr nicht einmal auf 12 Prozent Wochenarbeit kommen. Die
Rationaliſierung hat auch im Baugewerbe angeahnte Dimenſionen
angenommen. Gegen 1910 iſt eine Steigerung der motoriſchen
Kräfte im Baugewerbe um 200 Prozent erfolgt. Eine Menge von
Arbeitskräften wird eingeſpart, und die übriggebliebenen müſſen
ſich dem motoriſchen Tempo anpaſſen. Auch wir Bauarbeiter ver
langen eine Arbeitszeitverkürzung auf Dauer. Von den Arbeit
gebern iſt keine Verſtändigung zu erwarten. Daß die Arbeitszeit
verkürzung möglich iſt, haben unſere ſozialen Baubetriebe erwie
ſen, wo von 42 bis 47 Stunden gearbeitet wird, und zwar ohne
Verteuerung des Produkts. An die Bauarbeiter draußen im
Lande appellieren wir, ſich ohne Rückſicht auf weltanſchauliche Dif
ferenzen zuſammenzutun und ihrerſeits im Baubetriebe die 40
Stunden Woche zu erzwingen.

Reichel (Metallarbeiter) betonte, Notverordnungen habe es
bis jetzt genug gegeben, aber noch keine, die die Unternehmer ein
mal ſcharf angepackt hätte. Daß in der Frage der Arbeitszeitver
kürzung etwas Poſitives unternommen werden könne, beweiſe die
Tatſache, daß ein ergiebiges größeres Werk der Metallinduſtrie in
ein und demſelben Zeitraum die Produktion um 102 Prozent ſtei
gerte und die Arbeiterbelegſchaft um rund 50 Prozent ſenkte.

Schöller (Teytilarbeiter): Die Herren des Reichsarbeits
miniſteriums ſagen bei Beſichtigungen der Rationaliſierungsfort
ſchritte in der Textilinduſtrie ſie ſeien erſtaunt und über
raſcht aber Konſequenzen zögen ſie aus ihren Feſtſtellungen nicht.

Kraus Stuttgart (Metallarbeiter) ſingt ein Loblied auf
Sowjetrußland, das keine Auslandckredite erhalte und
trotzdem die Planwirtſchaft durchführe. Alle Hoffnungen auf parla
mentariſche Aktionen oder auf die Wirtſchaftsdemokratie ſeien
Zzwecklos. Die Löſung der Kriſe wie auch die Einführung der 40
StundenWoche ſeien nur im Wege des revolutionären Klaſſen
kampfes möglich.

Franz Spliedt,
Leiter der ſozialpolitiſchen Abteilung des ADGB.: Die Frage der
Arbeitszeitsverkürzung iſt die brennendſte aller Fra
gen. Wir müſſen damit rechnen, daß noch Tauſende auf
die Straße geworfen werden. Der Winter wird eine neue
Verſchärfung der Arbeitsloſennot herbeiführen.

Grauſige Perſpektiven kun ſich vor uns auf.
Soll das furchtbare Schickſal der Millionen von Arbeitsloſen keine
Wendung erfahren? Sollten die jugendlichen Arbeitskräfte nie
in ihrem Leben das Glück genießen, endlich auch einmal an irgend
einer Arbeitsſtätte eine nutz- und fruchtbringende Tätigkeit aus
üben zu dürfen? Ein ruchloſer Skandal iſt es, den Gewerkſchaf
ten, die gegen die Hölle der Arbeitsloſigkeit ankämpfen, immer nur
mit Wenn und Aber und tauſend Bedenken zu kommen. Die
Reichsregierung iſt anſcheinend gar nicht geneigt den ſchauerlichen
Tatſachen Rechnung zu tragen. Jhre Notrerordnung iſt und
bleibt eine Herausforderung. Was erleben wir heute? Jn den
öffentlichen Betrieben und Verwaltungen wird die Arbeitszeit nicht
gekürzt, ſie wird erhöht. Die Gemeinden gehen jetzt vielfach wie
der von der 44Stunden Woche zur 48Stunden Woche über. Die
Regierung verwies die Gewerkſchaften auf Verhandlungen mit den
Arbeitgebern. Sie wußte von vornherein, daß das kein Ausweg
war, denn ſie mußte wiſſen, daß die Arbeitgeber grundſätzlich gegen
die Arbeitszeitverkürzung ſind. Sie ſind dagegen, nicht, weil ſie
nicht möglich wäre, ſondern aus lohnpolitiſchen Gründen. Sie
wollen ſich gegen den Lohnauftrieb ſichern, der einmal eintreten
kann, wenn die Gewerkſchaften ſich wieder rühren können.

Was ſoll nun werden?
Jm Reichsarbeitsminiſterium hat man eine geradezu unheim

liche Scheu, in der Frage der Arbeitszeitverkürzung etwas zu un
ternehmen. Man verſchleppt die Entſcheidung, man drückt ſich um
jede klare Stellungnahme, weil man Angſt vor den Arbeitgebern
hat. So geht das nicht weiter. Wir verlangen Taten. Daß der
Arbeitslofenſchutz abgebaut wurde, oh, dafür hatte man ſehr ſchnell
ganz klare und beſtimmte Formeln zur Hand, warum nicht auch
bei der Arbeitszeitverkürzung? Wir verlangen, daß endlich in der
Frage der 40-Stundenwoche ein entſcheidender Schritt vorwärts
getan wird. Her mit der 40-Stundenwoche! Das
iſt der Ruf des Kongreſſes, der Ruf der Not verzweifelter Maſſen.
(Starker Beifall.

Tarnow
führt in ſeiner Kritik an dem Wirtſchaftsſyſtem und der Wirt
ſchaftspolitik der Regierung etwa folgendes aus: Die Welt gleicht
einem Jrrenhaus. Volle Scheunen und die Maſſen hungern, im
Winter werden Hunderttauſende frieren, in den Bergrevieren
wachſen die Kohlenhalden bis in den Himmel. Millionen haben
kein ganzes Hemd auf dem Leibe und in den Baumwolländern
vernichtet man die Ernte. In der ganzen Welt gibt es keine Mei
nungsverſchiedenheit darüber, daß es Aufgabe der Wirtſchaft iſt,
die Produktion zu erweitern und die Menſchheit zu verſorgen.
Heute ſcheint es die weſentliche Kunſt der Wirtſchaft zu ſein, mög
lichſt planmäßig die Produktion und die Verſorgung der Menſchen
einzuſchränken, trotzdem Millionen Entbehrungen tragen müſſen.
Man weiß ſich in der kapitaliſtiſchen Welt nicht mehr zu helfen, als
aufgehäufte Vorräte, die urſprünglich für die Befriedigung von
Bedürfniſſen beſtimmt waren, zu vernichten. Die Menſchen wür
den noch mehr von dieſem Syſtem abrücken, wenn ſie überzeugt
werden könnten von der Möglichkeit eines beſſeren Syſtems. Wir
Sozialiſten ſind heute feſter denn je davon überzeugt, daß allein
der Sozialismus die Befreiung bringen kann. Gäbe es heute in
der Welt ein nach ſozialiſtiſchen Prinzipien organiſiertes Gemein
weſen, ſo wäre die Schlacht gewonnen. Aber wir haben noch nicht
ein ſolches Beiſpiel in der Welt. Die ſozialiſtiſche Arbeiterſchaft iſt
noch nicht ſo weit.

Was wir in Rußland ſehen, kann alles andere, nur nicht
überzeugen,

h

daß es mit ſolchen Methoden beſſer würde. Wir wiſſen, daß nur
der Weg zum Sozialismus ins Freie, aus der Not herausführen
kann. Aber wir können dieſen Weg nicht von heute auf morgen
gehen, denn wir wollen die Arbeiterklaſſe

lebend in den Sozialismus hineinführen.
Nötig iſt meiner Meinung nach, daß die Regierungen der notlei
denden Völker überlegen, ob man nicht den Kreditmechanismüs
ändern kann, und zwar durch eine internationale großzügige und
kühne Kreditorganiſation unter der Solidarität der Staaten auf
neuen Wegen, die möglich ſein müßten, neben dem kapitaſiſtiſchen
Syſtem, wenn dieſes nicht mehr funktionieren will. Wenn eine
Löſung geſucht und gefunden iſt, die der Not des Augenblicks
ſteuert, ſodaß wir noch in der kapitaliſtiſchen Aera geneſen, ſo be
deutet das Eingreifen der öffentlichen Gewalt auch ein Stück So
zialismus. Der Sozialismus kommt, weil er die einzigſte Löſung
aus dem Elend der Menſchheit von heute iſt.

Weiterberatung Mittwoch.

Franzen aus der Nazipartei ausgetreten
Braunſchweig, 2. Sept. (EF). Der kürzlich von ſeinem Amt

zurückgetretene braunſchweigiſche Naziminiſter Franzen iſt aus
der Nationalſozialiſtiſchen Partei ausgetreten. Franzen begründet
den Schritt damit, daß der braunſchweigiſche Landtagsabgeordnete
Groh, der bisherige Führer der Nationalſozialiſtiſchen Land
tagsfraktion, von ſeinen Parteifreunden gemaßregelt worden iſt,
weil er im Gegenſatz zu dem nationalſozialiſtiſchen Gauführer
Ruſt gegen die weitere aktive Beteiligung der NSDAP. an der
braunſchweigiſchen Regierung iſt. Mit Franzen iſt auch der braun
ſchweigiſche Landtagsabgeordnete Groh aus der Nationalſozialiſti
ſchen Partei ausgeſchieden.

Einer, der Franzens Poſten haben möchke.

Als künftiger Jnnen- und Volksbildungsminiſter für
ſchweig hat ſich der

Braun

RNaziGauführer Ruſt aus Hannover
benannt. Jn einer Sitzung nationalſozialiſtiſcher und bürgerlicher
Abgeordneten hat Ruſt erklärt, daß er vorausſichtlich braunſchwei
giſcher Miniſter werden würde. Die Beſtätigung von Adolf Hitler
liege allerdings noch nicht vor.

Keine Landtags-Einberufung.
Die preußiſchen Regierungsparteien haben am Dienstag im

Aelteſtenrat des Landtags deſſen Einberufung abge

behnt. wsHinſichtlich des deutſchnationalen Antrags auf ſofortige Einbe
rufung gab die Mehrheit des Aelteſtenrates der Auffaſſung Aus
druck, daß die Beſtimmungen des Artikels 17 der Preußiſchen Ver
faſſung ſich lediglich auf den Fall beziehen, daß der Landtag ge
ſchloſſen worden iſt, während im vorliegenden Falle nur eine
Vertagung erfolgt iſt, die der Landtag mit Mehrheit beſchloſſen
hat. Hinſichtlich des kommuniſtiſchen Mißtrauensantrages wurde
von den Regierungsparteien der Standpunkt vertreten, daß es
allerdings zutreffe, daß über einen ſolchen Antrag innerhalb 14
Tagen nach ſeiner Einbringung abgeſtimmt werden müſſe. Als
„eingebracht“ könne ein Antrag jedoch erſt gelten, wenn ihn der
Präſident dem verſammelten Landtag vorge
legt habe. Daher laufe die vierzehntägige Friſt erſt vom Tage
des Wiederzuſammentritts, alſo vom 13. Oktober an. Von den Re
gierungsparteien wurde erklärt, daß bei einer anderen Auslegung
eine kleine Minderheit die Möglichkeit haben würde, den Landtag
jede Woche zum Zuſammentritt zu zwingen; das könne nicht
Sinn der Verfaſſung ſein.

Der Skaatsgerichtshof foll entſcheiden.

Die deutſchnationale Landtagsfraktion wird,
nachdem der Aelteſtenrat des preußiſchen Landtages eine Zwi-
ſchentagung abgelehnt hat, nunmehr den Staatsgerichtshof an
rufen, der über die Verpflichtung des Landtagspräſidenten auf Ein
berufung des Landtages ein Votum abgeben ſoll, wenn ein Miß
trauensantrag gegen das Staatsminiſterium oder einen Miniſter
vorliegt oder wenn die Zuſammenberufung des Landtages von
einem Fünftel der Mitglieder gefordert wird.

Kürzung des Heeresetats.
Um 40 Prozenk.

In unterrichteten Kreiſen verlautet, daß der kürzliche Beſuch des
Reichskanzlers bei dem Chef der Heeresleitung in Wildbach den
Zweck hatte, von Hammerſtein von der Notwendigkeit großer Ein
ſparungen am Heersetat zu überzeugen. Der Unterredung wohnte
auch Generalmajor Schleicher bei. Sowohl von Hammerſtein als
auch Schleicher ſollen die Notwendigkeit größerer Kürzungen ein
geſehen haben. Man ſpricht davon, daß der Heeresetat im Jahre
1932 im Vergleich zu dem von 1931 um 40 Prozent gekürzt wer
den ſoll.

Der franzöſiſche Beſuch in Berlin
Curkius verhandelt mik Poncet.

Genf, 2. Sept. (EF). Der Reichsaußenminiſter hatte am
Dienstag nach der Völkerbundsratsſitzung, die am Freitag fortge
ſetzt werden wird, eine längere Unterhaltung mit dem franzöſiſchen
Delegierten Francois Poncet. Die Unterhaltung betraf vor
allem den franzöſiſchen Miniſterbeſuch in Berlin, der einſtweilen
für den 26. Sept. in Ausſicht genommen iſt. Weiter wurden wirt
ſchaftliche Probleme beſprochen, die während des Beſuchs von La
val und Briand in Berlin mit im Mittelpunkt der Debatte ſtehen
ſollen.

Reichskagspräſidenk Löbe hat den Aelteſtenrat des Reichstags
für Freitagnachmittag 4 Uhr zu einer Sitzung einberufen, in der
über den kommuniſtiſchen Antrag auf Einberufung des
Reichstages entſchieden werden ſoll.
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Beſprechungen bei Brüning.
Ueber die Abänderung der Nokverordnung.

Am Dienstag fanden unter dem Vorſitz des Reichskanzlers Dr.
Brüning, in Anweſenheit des Reichsfinanzminiſters Dietrich
und des Reichsarbeitsminiſters Stegerwald Beſprechungen mit
den Vertretern der Sozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, den
Abgeordneten Dr. Hilfer ding und Dr. H er tz, ſtatt. Zur Aus
ſprache ſtanden die von der Regierung im Juni zugeſagten Ab
änderungen der damaligen Notverordnung,
außerdem alle Fragen, die mit der Sicherung der Unterſtützung der
Arbeitsloſen in der Arbeitsloſenverſicherung, bei den Gemeinden
und den Möglichkeiten zur Ueberwindung der Wirtſchaftskriſe bzw.
zur Verbilligung der Lebenshaltung im Zuſammenhang ſtehen.

Da die Pläne der Reichsregierung für die künftige Wirtſchafts
und Finanzpolitik ſich bisher noch im erſten Stadium der Prüfung
befinden, ſoll zunächſt deren weitere Klärung erfolgen. Die Abän
derungen der alten Notverordnung ſollen dann im Zuſammenhang
mit den neuen Abſichten des Kabinetts behandelt werden. Die Be
ſprechungen mit den Vertretern der Sozialdemokratiſchen Fraktion
werden deshalb Ende der Woche fortgeſetzt und ſollen vor der
Sitzung der Sozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, die am
Dienstag, den 8. September ſtattfindet, weitgehend geklärt ſein.

Die Genfer Finanzfragen.
Franzöſiſch amerikaniſche Beſprechungen in Paris.

Paris, 2. September. (EF.) Finanzminiſter Flandin hatte
am Dienstag abend eine Unterredung mit dem amerikaniſchen Bot
ſchafter Edge, der hier große Bedeutung beigelegt wird. Der
„Exelſior“ glaubt, daß ſich die beiden Staatsmänner über die finan
ziellen Fragen unterhalten haben, die zur Zeit in Genf geprüft
werden. Die amerikaniſche Regierung verfolge mit großem Jn
tereſſe die Entwicklung der europäiſchen Finanzkriſe und in
Waſhingtoner politiſchen Kreiſen ſeien bereits mehrmals Anſpie
lungen auf die Möglichkeit neuer Jnitiativen Hoovers in
bezug auf die Regelung der Reparationen und Kriegsſchulden ge
macht worden. Es ſei alſo nicht ausgeſchloſſen, daß die amerika
niſche Regierung techniſche und diplomatiſche Erhebungen über dieſe
ſchwierigen Fragen vornehmen laſſe. Dazu meldet eine Nachrichten
agentur aus Newyork, daß das Schuldenproblem in Waſhington
eingehend geprüft werde. Obwohl die amerikaniſche Regierung
einige diplomatiſche Dementis veröffentlicht habe, erſcheine es heute
als ſicher, daß in kurzem wichtige Jnitiativen auf dieſem Gebiet
vorgenommen werden.

Die Sparmaßnahmen in Preußen.
Die Sitzung des Preußiſchen Staatsminiſteriums, die ſich mit

den Sparmaßnahmen auf Grund der Notverordnung des Reichs
präſidenten vom 24. Auguſt zur Sicherung der Haushalte beſchäf
tigte, wurde nach vierſtündiger Dauer auf Mittwoch vertagt. Be
ſchlüſſe wurden noch nicht gefaßt.

Die Koalitionsbrüder.
Frankfurk.Main, 1. Sept. (Eig. Drahtb.) Der kommuniſtiſche

Abgeordnete des preußiſchen Landtags Oskar Müller wurde in
Bergen-Enkheim, einer Gemeinde im Landkreis Hanau,
zum Bürgermeiſter gewählt. Die Wahl erfolgte mit
Hilfe der bürgerlichen Gemeinderatsmitglieder, die aus Haß gegen
den Kandidaten der Sozialdemokratie für den Kommuniſten ſtimm
ten.

Strafanträge im AntifaſchiſtenProzeß.
Rom, I. Sept. (Eig. Drahtb.) Jm Prozeß gegen den belgiſchen

Profeſſor Moulin, beantragte der Staatsanwalt am Dienstag
in den ſpäten Abendſtunden gegen Moulin fünf Jahre Ge
fängnis, für ſeine italieniſchen Mitangeklagten, den Rechtsan
walt Albaſſini ſieben Jahre, für den Studenten Maffi fünf Jahre.
Für zwei Angeklagte wurde Freiſpruch beantragt.

Muſſolini ſucht Anſchluß beim Papft.
Rom, 2. September. (EF.) Muſſolini hat angeordnet, daß die

kürzlich verbotenen katholiſchen Organiſationen wieder zugelaſſen
werden und daß das bei dieſen Verbänden beſchlagnahmte Material
zurückgegeben wird. Die Anordnung iſt als Vorbereitung der in
dieſen Tagen zu erwartende Ausſöhnung zwiſchen Quirinal und
Vatikan zu betrachten.

Staakskommiſſar für Banken-Beaufſſichtigung. Es verlautet,
daß die Reichsregierung beabſichtigt, bei der Reichsbank einen
Staatskommiſſar zur Beaufſichtigung der Banken zu beſtellen Der
Kommiſſar ſoll der Bank jedoch nicht unterſtehen, und vor allem
weitreichende Jnformationsbefugniſſe haben.

Aus aller wWolt
Pallenberg und die Amſtelbank.

Einer der Hauptgläubiger der zuſammengebrochenen Amſtel
bank in Amſterdam iſt der bekannte deutſche Schauſpieler Max
Pallenberg. Pallenberg und ſeine Frau, die Operettendiva Fritzi
Maſſary, hatten bei der Amſtelbank Erſparniſſe im Betrage von
ungefähr 227 000 Dollar deponiert. Nunmehr hat Pallenberg in
der Wiener Gläubigerverſammlung der Amſtelbank eine Brand
rede gegen die „Schwindler, Betrüger und Diebe“ des Unterneh
mens gehalten. Mit den angebotenen 35 Prozent will er ſich kei
nesfalls abfinden laſſen. Pallenberg erklärte, daß er auch das ver
rückteſte Mittel anwenden werde, um die verantwortlichen Direk
toren ihrer Strafe zuzuführen. Ende Oktober will der Künſtler
im Wiener Konzerthausſaal einen bereits ausgearbeiteten Vor
trag über das Thema „Die Amſtelbank, ihre Generaldirektoren und
ich“ halten! ſpäter ſoll der Vortrag in allen größeren deutſchen
Städten wiederholt werden. Pallenberg, der wohl die Sympathie
und das Intereſſe der Oeffentlichkeit für ſeine Kapitalflucht
etwas zu überſchätzen ſcheint, will ſich auch ein Theaterſtück „Die
Amſtelbank“ ſchreiben laſſen und erklärt. „Man wird ſehen, wer
für die Welt bedeutender iſt, die vierzig geſchädigten geiſtigen Ar
beiter oder die Direktoren der Amſtelbank.“

Verhaftete Betrügerbande. Auf Veranlaſſung der Staatsan
waltſchaft wurden durch Beamte der Berliner Kriminalpolizei die
Kaufleute Rudolf Plauts, Kurt Pätzold, Kurt Richter, Karl und
Martin Schulz verhaftet. Den Feſtgenommenen wird fortgeſetzte
Betrügerei zur Laſt gelegt. Die Schwindler gründeten eine Reihe
von Hypothekenvermittlungsſtellen, fanden auch eine Reihe von
Leuten, die Hypotheken oder Darlehen aufnehmen wollten, erreich
ten aber durch außergewöhnlich harte Bedingungen innerhalb kur-
zer Zeit die Zwangsverſteigerung bei ihren Schuldnern. Die Ver
hafteten ſollen zum Teil äußerſt ſkrupellos und geſetzeswidrig vor
gegangen ſein. Sie dürften ihre Kunden um etwa Million Mark
betrogen haben.

Von links nach rechts: Paul Boncour, Frankreichs Vertreter
vor dem Haager Schiedsgericht; Präſident Adatſch jJapan;
Prof. Dr. Bruns, der Vertreter der deutſchen Jntereſſen.

r

Ueberflüſſige Arbeit.
Genf, 2. Sept. (EF). Das Gutachten des Haager Gerichts

e

Die Berliner Nazis miete
quartier vom Magiſtrat Berlin.

Das neue „Braune Haus“ der Nationalſozialiſten in Berlin, in
dem die Büros und Mannſchaftsräume der S. Abteilungen unter
gebracht werden ſollen, gehört merkwürdigerweiſe der Stadt Ber
lin. Angeblich ſoll die Stadt beim Abſchluß des Mietsvertrages im
Unklaren über die künftigen Bewohner gelaſſen worden ſein.

Neuer Weltfinanzier.

Norman H. Davis,
amerikaniſcher Unterſtaatsſekretär während der Präſidentſchaft von
Wilſon, wurde von dem ſtändigen Finanzausſchuß des Völker
bunds zum Mitglied berufen.

Das große Los! Bei der PreußiſchSüddeutſchen Klaſſenlotte
rie wurde am Dienstag nachmittag das Große Los gezogen. Der
500 000MarkGewinn entfällt auf die Beſitzer des Loſes 281 050.,
In der erſten Abteilung wird das Los in Vierteln in Berlin S.
geſpielt, in der zweiten Abteilung in Achteln in Freiburg.

Lest den
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Probenen roten vom Veneao der deuen Geseilschan G. m. d. H.
Seriio S 14. Oresdeno- Strenge 45

Sestellungsn nenmen ne Zaitunge
ten und Flliaten entgegen 9

hofes hinſichtlich der deutſchöſterreichiſchen Zollunion wird hier am

n ihr Haupt
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Sonnabend erwartet. Deutſchland und Oeſterreich wer
den zu dem Gutachten im Europaausſchuß Erklärungen abgeben,
die auf einen Verzicht der Zollunion hinauslaufen. Dieſer Ver
zicht wird insbeſondere mit der gegenwärtigen Lage Oeſterreichs
begründet, das kürzlich an den Völkerbund ein Geſuch um Finanz-
hilfe richtete. Die Erfüllung dieſes Geſuchs iſt ohne Verzicht auf
die Zollunion nicht zu erwarten.

Doppelkes Todesurkeil. Vom Schwurgericht Hildesheim
wurden die 26jährige Ehefrau Helga Hennig und der 20jährige
Landwirtſchaftsgehilfe Auguſt Schultz, die am 30. Mai dieſes Jah
res den Ehemann der Frau Hennig gemeinſam ermordeten, zum
Tode verurteilt.

Haftenklaſſung Jeppels. Der frühere Generaldirektor des De
vaheim konzerns, Wilhelm Jeppel, wurde wegen Haftunfähig-
keit aus der Haft entlaſſen. Jeppel iſt herzleidend. Der Haftbe
fehl bleibt aufrecht erhalten.

Ueberfallene Aſienexpedition. Das Lager der Zentralaſienexpe
dition Sven Hedins wurde von einer chineſiſchen Räuberbande
überfallen. Außer Lebensmitteln ſind wertvolle Meßinſtrumente
entwendet worden.

Dammbruch. Der Kurort Frankenheim in der Rhön wurde
durch einen Dammbruch am Frankenheimſee unter Waſſer geſetzt.
Der Materialſchaden iſt beträchtlich.

Gerüſteinſturz. Sieben Verletzte. Jn Zittau (Sachſen)
wurden beim Einſturz eines anſcheinend überlaſteten Gerüſtes ſie
ben Arbeiter mit in die Tiefe geriſſen. Fünf Arbeiter wurden
ſchwer, zwei leicht verletzt.

Bergung geſunkener Schiffe. Die Hamburger Bergungsgeſell
ſchaft, die kürzlich den Dampfer „St. Philibert“ gehoben hat, erhielt
von der franzöſiſchen Straßen und Hafenbauverwaltung den Auf
trag, zwei vor längerer Zeit in der Loire-Mündung geſunkene
Schiffe zu bergen. Das eine der beiden Schiffe war in einer
Winternacht von einem Dampfer gerammt worden und mit der Be
ſatzung untergegangen. Die Leichen der Beſatzung befinden ſich
noch in dem Wrack des Dampfers

Letzter Kachrichten
Eigene Sunk und Donthtverichte)

35 Verletzte bei einem Aukobusunglück.
Rom, 2. Sept. (Telunion). Jn der Nähe von Vicenza ſtürzte

ein mit 35 Perſonen beſetzter Autobus, deſſen Führer, von einem
Unwohlſein befallen, die Herrſchaft über den Wagen verloren
hatte, in einen Graben. Sämtliche Jnſaſſen erlitten mehr oder
weniger ſchwere Verletzungen.

Generalſtreik in Saragoſſa.

Madrid, 2. Sept. (Telunion). Jn Saragoſſa iſt die geſamte
Arbeiterſchaft in den Generalſtreik getreten Dabei kam es auch
am Dienstag zu zahlreichen Huſammenſtößen zwiſchen der Poli
zei und Arbeitern. Alle Läden ſind geſchloſſen. Die Blätter ſind
nicht erſchienen. Von den Streikenden wurden in verſchiedenen
Betrieben Sabotageakte verübt. Auch in Carthagena iſt der Gene
ralſtreik ausgerufen worden, weil die Regierung die Arbeiten für
die Waſſerverſorgung eingeſtellt hat.

Schiffszuſammenſtoß im Panama-Kanal. Drei Toke.
London, 2. Sept. (Telunion). Das amerikaniſche UBoot

S. 12, ſtieß am Dienstag im PanamaKanal mit einem Leichter
zuſammen, der 15 000 Pfund Dynamit geladen hatte. Von dem
Anprall des Zuſammenſtoßes wurden drei Monn über Bord ge
worfen, die ertranken. Eine Exploſion des Sprengſtoffes ereignete
ſich glücklicherweiſe nicht.

Das Gegenprogramm der engliſchen Gewerfkſchaften.

London, 2. Sept. (Telunion). Der Wirtſchaftsausſchuß der
Gewerkſchaften hielt am Dienstag eine Sitzung ab, in der eine
Denkſchrift über die politiſche und finanzielle Lage ſowie über die
Gegenvorſchläge der Gewerkſchaften zum Regierungsprogramm
ausgearbeitet wurde, die am Dienstag vom Generalrat der Ge
werkſchaften begutachtet und dann dem Gewerkſchaftskongreß, der
am 7. Sept. ebenfalls in Briſtol tagt, zur Entſchließung vorgelegt
werden wird.

Zeppelin in Braſilien.

Newyork, 2. September. (EF.) Das Luftſchiff „Graf Zeppe
lin“ iſt am Dienstag um 21.26 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit in Per
nambuco gelandet. Der Landung wohnten Tauſende von Menſchen
bei. Jnsgeſamt hat das Schiff für die rund 8000 km lange Reiſe
3 Tage und ebenſo viel Nächte benötigt. Das Luftſchiff war an
der braſilianiſchen Küſte in einen ſchweren Sturm geraten und hat
am Heck eine leichte Beſchädigung erlitten. Die Geſchwindigkeit des
Schiffes wurde infolge des Sturmes ſtark herabgemindert.

Amerikaniſche Anleihen ſtark gezeichnet.
Newyork, 2. Sept. (EF). Die in Newyork aufgelegte 300

Millionen DollarBundesanleihe iſt vierfach überzeichnet worden.
Die Anleihe iſt kurzfriſtig. Auch die langfriſtige 800 Millionen
DollarBundesanleihe wird ſtark gezeichnet. Sie dürfte ebenfalls
überzeichnet werden.

Eine Flolte ſtreikt.
Newyork, 2. Sept. (EF). Die chileniſche Flotte iſt wegen Lohn

kürzungen aufſtändiſch. Die Offiziere wurden zur Unterzeichnung
und Weitergabe eines Ultimatums an die Regierung gezwungen,
indem der ſofortige Verzicht ouf jede Lohnkürzung gefordert wurde.



Heute früh entſchlief ſanft unſer lieber Vater, Schwiegervater,
Bruder und Opa

Heinrich Brink
im Alter von 71 Jahren.

MagdeburgHalberſtadt, den 2. September 1931.
(Schützenſtr. 62)

Die trauernden Hinterbliebenen.
Die Beerdigung findet Sonnabend, den 5. September, nach

mittags 3 Uhr, von der Friedhofskapelle aus, ſtatt.

Wontag nacht verſtarb nach ſchwerem, mit
großer Geduld ertragenem Leiden meine innigſt
geliebte Frau, unſere liebe Mutter, Schwieger,
Großmutter und Tante

Martha Ruhe
geb. Jordan

im Alter von 49 Jahren.
Halberſtadt, den 2. September 1981.

Jm Namen der trauernden Hinterbliebenen

Auguſt Ruhe
Oberſchaffner i. R.

Die Beerdigung findet Freitag nachmittag,
16.30 Uhr, von der Friedhofskapelle aus, ſtatt.

Zentralverband der Angestellten

Ortsgruppe Thale

Am Freitag, dem 4. Septbr.
20 Uhr, findet im Reſtaurant
zum Steinbachtal eine

außerordentliche
General Verſammlung
zur Vornahme der Wahl des
J. Vorſitzenden ſtatt. Ein
Mitglied des Gauvorſtandes
wird außerdem einen aktuellen
Vortrag halten.

Vorsta ndssitzung 19 Uhr daselbst

Um reſtloſes Erſcheinen bittet
Der Vorſtand.

Abwauſch Mädchen
für ſofort geſucht

Oek. Ernſt Hanne
Reſtaurant Oskar Meyer

Bekanntmachung.
Der über den 7. Bezirk der gemeinſchaftlichen Jagd

in der Halberſtädter Feldmark abgeſchloſſene Pachtvertrag
liegt gemäß S 23 der Jagdordnung vom 15. Juli 1907 in
der Zeit vom 3. September 1931 bis 16. September 1931
von 9 bis 13 Uhr, im Zimmer 33 des Bürohauſes U. d.
Weiden zur Einficht öffentlich aus.

Einſprüche der Jagdgenoſſen, die ſich nicht gegen die
Art der Verpachtung oder gegen die Pachtbedingungen
richten, ſoweit dieſe durch das im S 21 der Jagdordnung
vorgeſchriebene Verfahren feſtgeſtellt ſind, können während
der Auslegungsfriſt beim Bezirksausſchuß in Magdeburg
angebracht werden,

Halberſtadt, den 29. Auguſt 1881.
Der Jagdvorſteher.

Schlachthof-Freibank eäh.
Rindfleiſch (roh) Pfund 40 Pfg.Schweinefleiſch (rob) Pfund 50 Pfg.

Preiswerte Kraftpost-Sonderfahrten

im offenen Alfwetter- Verdechwagen!
Am Donmerstag, den 3. September

nach der Selkemühle über Quedlinburg
Gesuch des Stumpfburger Gartens) Rückfahrt
über Ballenstedt (Besichtigung des Schloßparks).
Abfahrt 14 Uhr. Preis 3.00 RM.

km Freitag, den September nach der
Sösetalsperre über Braunlage--Sonneberg
St. Andreasberg--Sieber--Herzberg Osterode
Clausthal-Auerhahn-- Goslar--Halberstadt.
Abfahrt 7.30 Uhr. Preis 6.50 RM.

Am Somnahbencdl, den 5. September vach
dem Forsthaus Hartenberg.
Abfahrt 14 Uhr. Preis 2.00 RM.

Vorverkauf der numerierten Karten im Städt. Verkehrs
amt, Holzwarkt 11.

Vonder Reiſe zurück, Agathe Dedek
Heilkundige Homöopathin. Spezialbehandlung von
Beinleiden. Walter Ratbenauſtraße 43, I Tr.Sprechzeit von 912 und 14—16 Uhr

außer Montag und Mittwoch.

PELZ waren
Sämmtliche Reparaturen
sowie Vmarheitungen, auch bei
z egebenem Material, werden prompt

souber ausgeführt
Nur die Herstellung in eigener
Werkstätte bietet Gewähr für
soljdes, tragfähiges Pelzwerk

B. Strunmeen e
früh. langjährig. Werkleiter der Firma H. Hesselbarth

Möbliertes oder leeres

Zimmerzu vermieten. Woche 3.50 Mk.
H. d. Münze 14, II Tr.

in Laden
mit großer Hinterſtube, auf
dem Breiteweg zu vermieten.
Zu erfragen in der Geſchäfts
ſtelle dieſes Blattes.

Laden
und Nebenräume, auch mit
Einrichtung für Spezialge
ſchäft gut geeignet, iſt ſofort

zu vermieten.

9. Elebe an
Alkerverpachtung

Ackerplan, 22 Worgen, vor
dem Burchharditor, mittlerer
Bonität, iſt zum 1. Oktober
zu verpachten. VReflektanten
mög. ihr Angebot pro Morgen
unter O. D. 13 poſtlagernd
an das Hauptpoſtamt in
Braunſchweig ſenden.

Prima
welche Eß, Koch und

Einmachbirnen,
Griesbirnen.
2 Pfund 15 Pfg.

Obſtlager am Lazarett

Gurkenſchalen
Zentner 3.50 Mark

Ganze Gurken Ztr. 2.50 Mk.
EinlegegurkenSchck. 1.20 Mk.

Graßhoff
Johannesbrunnen 28

Verkaufsſtelle von

Lauchſtädter
Brunnen

Carl Baudorff Nachf.

Drogerie, Hobeweg 6.

Verkauf erstkl.
Nah Pfſaschinen
ohne Anzahlung, Wochenrate
2. Mk. Schriftl. Angebote
unter 655 an d. Gesch. d. Bl.

zu billigs ten
Preisen frei Haus

Fr. Prehn
Voirgtei 52.

Inſerieren

Leime, Kleister, Deckenbürsten, Pinsel, Blattgold, a
Bronzen, Kitt, Schwämme und Waschleder.

Oele, Lacke, Farben
und alle Bedarfsarfikel
für Lackierungen u. Anstfriche
fachmännisch ausprobiert und von anerkannter Güte,
kaufen Sie am besten und preiswert bei der

Rohstoft-Genossenschaft der Maler
Biücherstr. 19, Geschäftszeit von 8-12 u. 26. Vernr. 1611

Salmiakgeist 0,910, Bohnerwachs, Fußbodenstauböl
Rostschutzfarben, Isoliermittel gegen Feuchtigkeit

Ring-Sport- Verein 1911
M ALBERSTAD T.

Septbr. Großer Stadtparksaal! Septhr.
Aus Anlaß des 20 jährigen Bestehens sowie des 25 jähr. Bundesjubiläums

Gr. Poppelkampfabendl
im Ringen

(Bezirksmeister)

Eintritt 75 Pfennig.

Anfang 20 Vhr.

Friesen Hettstedt Ringsport-Halberstadt Sportvsrein 1911 Ringsportveroin
(Bezirksmeister)

EpstKlassiges Spezialitäten- Programm

Am Sonnabend 5. September, in den oberen Sälen des Schützenwalls
Fest all mit Ehrung der Jubilare. Es ladet frdl. ein Der Vorstand

umd im BRoxen
Bernburg Halberstadt

Erwerbslose gegen Ausweis 40 Pfennig.

Kassenöffnung 19 Uhr.

Du mußt lesen:

Die neue Broschöre der SPD. Jllustriert.
16 Seiten. Mir Umschlag. Preis 10 Pf.
Erhältlich in der Volksbuchhcndlung

„Halberstädter Tageblatt“

Braune Chrom-Nappa-

Lecder-Jacken
für Herren 40.00 Mark
für Damen

Lederwarenfabrik Röber
Halberstadt

Quedlinburgerstraße 98.

Möbelpolitur
NatsApothehe.

Neue Preiſe für

Möbel!
Kein Laden, daher die

billigen Preiſe!
Schlafzimmer, echt Eiche,

kpl., mit weißem Marmor,
Schrank 1,60 m br. 490.
desgl. 1,80 m breit 510.
Speiſezimmer, kompl., Eiche,

mit echten Lederſtühlen
und Federfitz,

Büfett, 1,40 m, Kredenz 1, 10 m
395. WMark,

desgl. Büfett 1,60 m br. 440.-,
desgl. Büfett 1,80 m br. 480.
S Einzelbüfette, Eiche

1,40 m breit 185. Mk.,
1,60 m breit 250. Mk.
1,80 m breit 290. Wk.
Einzelkredenzen, Eiche,

1,10 m breit 95. Wark.
Eichene Stühle mit echt. Rindl.

17. Wk.
desgl. mit Federſitz 18. Mk.,

Rohrſtühle 7.50 Mark.
Eiſenbetten, kompl., mit Aufl.,
33 mm Rohrſtärke, 38. Mk.

Kinderbetten
mit Auflegematr. 35. Mk.
Sofas 80. 95. u. 110.
Auflegematratzen mit Woll
auflage, 3 teilig, mit Keil,

20. 24. u. 26. Wark.
Chaiſelongues

33, 42. u. 44. Wark.
Küchen, geſtrichen und laſiert,

ſämtlich ausgelegt, 6 teilig,
von 125. Wark an.

Spiralmatratzen prima Ausf.,
14. 15. 16. je n. Größe.

Eichene Flurgarderoben
von 25. Mk. an.

Lager und Ausſtellungsräume

Preiteweg 52, Hof l.
ſchräg gegenüber

der „Epa“.
H. Arnecke,

45.00 Mark.

IIIIIIIBBBBDMWWMOpDDDDDDD
Heines friſche Roſtbratwurſt

Stück nur 30 Pfennig
im Spezialgeſchäft

Am Heineplatz T. Schlatter Fernruf 1435.
Beſte Bezugsquelle für Wiederverkäufer.
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Das höchste Ziel der

Deutschen Bausparkasse Ab,

Berlin W.8, Unter den Linden 16

ist, auch Ihnen

zu einem sehuldenfrelen,
eigenen Heim zu verhelfen,

auch Ihre teuren Zins-
hypotheken dureh ein
biltiges „Spardartehn ab

zülö ren
Besuchen Sie (für Sie Kostenlos) unsere

Sprechstunden
in Dingelstecit, Gasthaus Herm.

ramer, am Freitag, den 4. September,
von 18--21 Uhr,

in Ancderhbeck, Hotel Schwarzer Adler,
am Freitag, den 4. Septbr. von 18-—21. Uhr,

in Baclerslehen, SGastwirtschaft zum
Deutschen Hause, am Freitag, den 4. Sep-
tember, von 18--21 Uhr,

in Darciesheim, Gastwirtschaft zum
braunen Hirsch, am Freitag, den 4. Septbr.,
von 13--21 Uhr.

Abgebaut ſind meine Preiſe!
Sehen! Anzüge, Paletots von 8. Mk. an. Stannen!

Schuhe, Hoſen, Kopfkiſſen von 3. Mk. an.
Große Auswahl in Federbetten zu Schleuderpreiſen,
Tiſche, Stühle, Sofas, Spiegel u. a. m. zu Schleuderpreiſen.

Geſchäftshaus für Gelegenheitskäufe

Einkauf M. Pick, Grudenberg 5. Verkauf

Gemeinnützige

Volks Bausparkasse
„borwärts t llheek

freitag, den 4, September 1931, abends 8 Uhr

im „Gewerkschaftshaus“

Osffontliehe Versammlung

Thema:
Zinsfreſies Bauen
Hypothekenablös ung
Hauskauf
Referent Carl Schönfeld

e Fragen Beantwortung.
Zahlreiches Erscheinen aller Interessenten

erwartet

Die Bezirks- Vertretung.
Prospekt und Auskunft im Bezirksbüro

Ralherstacit, Gerherstraße 45.

1930 er Fruchtweine!
Lose vom Faß

ohannisbeerwein, rot das Liter 65 Pfg.Stacheibeerwein, weiß das Liter 65 Pfg.
In Qualität wie bekannt.

Weinhancllung H. A. Lessmann

S 46 Halheustacit n 1867.

Wernigerocie
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung ſollen die Grund
ſtücke der Ehefrau des Bäckermeiſters Wilhelm Hauer,
Minna geb. Bläß in Wernigerode:

1. Garten von Sägemühlengaſſe Nr. 1 00,15 Taler Reinertrag. h
2. Sägemühlengaſſe Nr. 15, bebauter Hofraum mit

Garten, Geſamtgröße: 17,83 ar mit 1046 Mark
Nutzungswert und 2,19 Taler Reinertrag

am 2. November 1931, 10 Ahr
an der Gerichtsſtelle, an der Brockenbahn Nr. 8, Zimmer
Nr. 13, verſteigert werden.

Bieter haben im Termin mit Sicherheitsleiſtung in
Höhe von 10 des abgegebenen Bargebots zu rechnen.

Wernigerode, den 28. Auguſt 1931.
Amtsgericht.

Für das Rechnungsjahr 1931 (1. 4. 31 bis 31. 3. 82)
werden hier gemäß Beſchluß der StadtverordnetenVer
ſammlung vom 14. Juli d. J. an direkten Gemeinde
ſteuern erhoben

a) 300 v. H. Zuſchläge zur ſtaatlichen Grundver
vermögensſteuer von den bebauten Grundſtücken,
die nicht dauernd land oder forſtwirtſchaftlichen
oder gärtneriſchen Zwecken zu dienen beſtimmt ſind,

b) 260 v. H. Zuſchläge zur ſtaatlichen Grundver
mögensſteuer von allen übrigen Grundſtücken,

5) 540 v. H. von den ſtaatlich veranlagten Gewerbe
ſteuergrundbeträgen nach dem Ertrage,
1200 v. H. von den ſtaatlich veranlagten Gewerbe e
ſteuergrundbeträgen nach der Lohnſumme,

e) 20 v. H. über die Hundertſätze von den Gewerbe
ſteuergrundbeträgen hinaus für Verſicherungs-,
Bank, Kredit und Warenhandelsunternehmen,
die im Stadtbezirke, ohne in ihm ihren Hauptſitz
zu haben, Betriebsſtätten unterhalten (Zweigſtellen
ſteuer).

Der vorſtehende Beſchluß iſt vom Bezirksausſchuß am
31. Juli d. Js. genehmigt; der Oberpräſident. hat am
7. Auguſt d. Js. ſeine Zulaſſung ausgeſprochen.

Wernigerode, den 1. September 1931.

Der Magiſtrat. Dr. Gepel,

SfIerm Sfe?
Der Vorverkauf des 4-asten-Riesen-

Zigarrenhaus Wilhelm Roselt, Markt
hat bereits begonnen

Eröffnung: Mittwoch. 2. Septbr. 1931
Donnerstag den 3. September, 2 mal

16 und 20 Uhr
Wernigerode, Neust. Anger

Autos, Motor und Fahrräder werden
unter Garantie aufbewahrt.

Partei- Literatur jeder Art
zu haben in derVolksbuchhandlung Burgſtraße 30

Kurtheater
(Werbevorstellung für den Theaterbund)

Gastspiel des Kurtheaters Bad-Helmstedt
Pſontag, den 7. Sept,, 8 Uhr
Viktoria uncl ihr Husar

MWeltschlageroperette

Nachmittag 4 Uhr: Jugendvorstellung

Hänsel und Gretel
Oper

0.30, 0,50, 0.80, 1.00. Erwachsene Aufschlag)
Näheres i. d. bekannten Vorverkaufsstellen v

platz
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WERMIGERGODE
Der Kleingarten im September.

Wohl in jedem Sommer gibt es im September, auch in Jahren,
in denen der Vorſommer nicht ſo heiß war wie diesmal, ſchon gelbe
Blätter. Auch dort, wo viel gegoſſen und geſpritzt wird, hat ſich
das frühe Vergehen nicht ganz aufhalten laſſen. Aber herbſtliches
Ausſehen und Unordnung im Garten iſt ein Unterſchied. Bei eini
gem Fleiß kann der Garten auch noch ſo einen ſchönen Anblick
geben, zumal noch immer viele Blumen blühen. Vor allem iſt jetzt
die Zeit gekommen, da in den Gärten die bunte Pracht der Georgie-
nen zur Geltung kommt. Jm übrigen wird im Spätſommer und
Herbſt gelb die Grundfarbe bei den Blüten. Da und dort tragen
die Roſen noch Knoſpen, man kann alſo auch noch einmal auf das
Hervorbrechen von Roſen rechnen.

In der Hauptſache hört im September das Wachstum auf, nur
bei den Kohlarten und bei der Sellerie hält es noch an, die Kohl
gemüſſe bekommen ſogar in unſeren Gebieten erſt die richtige
Reife. Jſt die Witterung nicht zu trocken, ſo braucht daher auch nicht
mehr ſo viel oder gar nicht mehr gegoſſen zu werden. Nur bei
Kohl und Sellerie empfiehlt ſich auch weiterhin die Zuführung von
Waſſer. Beim Einwintern von Gemüſe wird von den Gartenbe-
ſitzern oft der Fehler gemacht, daß man dies im Herbſt zu früh tut.
Aus Furcht, wes könnte bald eine außergewöhnlich ſchlechte Witte
rung kommen, wird oft Gemüſe eingewintert, daß noch nicht als
voll ausgereift angeſehen werden kann. Solches Gemüſe iſt ebenſo
minderwertig wie etwa Obſt, das in der Notwehr abgenommen
werden mußte. Es fehlen dieſem zu früh eingebrachten Gemüſe
jene feinen Subſtanzen, die gutes Gemüſe haben ſoll, außerdem geht
zu wenig ausgereiftes Gemüſe leichter in Faulung über. Daher
ſollte man Gemüſe, das eingewintert werden ſoll, möglichſt ſpät ein
bringen. Gurken, Zwiebeln und Tomaten können bei ſchönem Wetter
noch in die Sonne gelegt werden, damit ſie nachreifen. Abgeerntete
Gemüſebeete ſind umzugraben und zu düngen.

Nun hat auch die Obſternte begonnen, und es iſt Zeit für
Obſt, das für den Winter aufbewahrt werden ſoll, die Aufbewah
rungsräume herzurichten. Obſtaufbewahrungsräume dürfen nicht zu
hell, aber auch nicht zu dunkel ſein. Jn großer Dunkelheit vermehren
ſich die Schmarotzer beſſer, bei Helligkeit aber geht das Nachreifen
zu ſtark und zu ſchnell vor ſich, ſo daß das Obſt weniger lange halt
bar bleibt. Iſt es nicht anders möglich, als das Winterobſt in einem
ziemlich hellen Raum unterzubringen, ſo iſt es gut, wenn die Früchte
mit einigermaßen dickem Papier zugedeckt werden. Weiter ſoll es
in einem Obſtaufbewahrungsraum im Winter nicht zu kalt ſein. Die
richtige Temperatur dürfte mit 22-4 Grad Wärme angenommen
werden dürfen. Bei allzu großer Trockenheit in einem ſolchen Raum
iſt es am beſten, durch zeitweiliges Beſprengen des Bodens mit
Waſſer etwas Feuchtigkeit zu ſchaffen. Dadurch wird das Obſt am
beſten bewahrt. Obſt, das längere Zeit aufgehoben wird, ſollte nicht
abgerieben oder abgewaſchen werden, wenn es weggelegt wird. Auf
den Obſtſchalen iſt nämlich eine ganz feine wachsartige Schicht, die
einen gewiſſen Schutz gegen Paraſiten gibt.

Jn vielen Gärten ſtehen Holunderſträucher. Jn den
Gärten um die Großſtädte fallen dieſe Beeren meiſtens ab, dagegen
werden. ſie in den Dörfern vielfach verwendet. Man ſtellt daraus
einen ſehr guten Tee gegen Bruſtſchmerzen her, als Gelee ſind ſie
gut gegen Magenbeſchwerden, aus den Holunderbeeren kocht man
auch ein Mus, das, häufig noch mit Pflaumenmus vermiſcht, zum
Brot gegeſſen wird. Jetzt kommt auch die Zeit heran, da die Obſt
bäume Leimringe erhalten müſſen. Die Raupen und Maden machen
ſich nun bald zur Ueberwinterung bereit, kriechen an den Stämmen
empor und laſſen ſich in Baumritzen oder an anderen für ſie ge
eigneten Stellen nieder.

F. C. Sporkfreunde. Am Freitag, den 4. September, 20 Uhr,
iſt Generalverſammlung.
r Der Firkus Show eröffnet heute auf dem Neuſtädter Anger
in Wernigerode ſein für mehrere Tage berechnetes Gaſtſpiel. Man
beachte die Ankündigungen des Zirkus Show.

Der Manmnm, cler e eme hertt.
Roman von Hans Natonek.

Copyright 1929 by P. Zſolnay Verlag. GmbH. BerlinWienLeipzig

5. Fortſetzung. Nachdruck verboten).
Das Nebengelaß des KaſſenSchalterraumes, darin er ſeine Tage

verbrachte, war zu eng. Das mußte ſo ſein, die Zelle zwang zur
Konzentration beim Durchzählen der Banknotenbündel und beim
Addieren. Daß man ſo einſam und abgeſchloſſen ſein kann, und hat
doch mit dem lauteſten und weltläufigſten Material zu tun! Hinter
der mattierten Glasſcheibe ſeines Käfigs ſah er den Schattenriß des
Herrn Perzelt. Dort ſtand der Panzerſchrank, kraftprotzig und be
drohlich, ein ſtählernes Tier, in Zucht gehalten von Herrn Perzelt.
Ein Geflüſter ließ Adalbert aus ſeinen Büchern aufblicken. Das
klang ja genau ſo geheimnisvoll, wie damals in der Friſierzelle.
Alſo Geheimniſſe auch hier, im Bereich des Herrn Perzelt und unter
den Prokuriſten. Papier raſchelte; das war die Frühſtückspauſe. Es
raſchelten Worte; das war das unbekannte Leben, ihm vorenthalten.

Es handelte ſich da um eine gewiſſe Adreſſe, Ludwigſtraße 12.
Durchaus ſolide Maſſage. Die aber war nur der Paravent. Da
hinter gab es für Vertrauen erweckende, diskrete Kundſchaft noch
allerlei mehr. Es war ein Doppelbetrieb, geſichert nach der bürger-
lichen und polizeilichen Seite. Je nachdem, wer kam, wer was
wünſchte und was er zahlte, zeigte das äußerlich gar nicht luxuriöſe
Inſtitut das eine oder das andere Geſicht.

Jntereſſant, grübelte Adalbert. Das iſt nun wieder eines der
vielen Dinge, von denen meine fünfundzwanzig Jahre abſolut nichts
wiſſen. Kennenlernen kennenlernen, was man nicht kennen
lernt, läßt einen nicht los. Er wußte (und das war aufrichtig), daß
er in aller Harmloſigkeit hingehen würde. Die einzige Gier, die ihn
trieb, war Neugier. Aber er wußte nicht, daß Neugier die verkappte,
unſchuldigſte Form des Erotiſchen iſt.

Noch am gleichen Abend ſchlenderte er durch die Ludwigſtraße.
Die Hausnummer war ihm entfallen. Er nahm zunächſt die linke
Straßenſeite durch und las an jedem Tor die Schilder. Da, das
mußte es ſein: Maſſage- Inſtitut Lilli Radke, zwei Treppen. An
der Flurtür ein Zettel: Zweimal klingeln! Er trat's. Der Korridor
war dunkel. Adalbert wurde unſicher. Als welche Sorte von Kund
ſchaft ſollte er ſich geben? Er beſchloß, eine Rolle im Zwielicht zu
ſpielen, das lag ihm ohnehin. Das Fräulein ſollte nicht wiſſen, ob
ſie es mit einem ſoliden, einem unſoliden Reflektanten oder mit
einem Geheimpoliziſten zu tun habe. Jn den Janusbetrieb trat ein
Janusweſen. Mochten ſie zuſehen, wie ſie ſich mit ihm zurecht
finden. Er kicherte vor Vergnügen.

Ob hier der Maſſierſalon ſei, fragte er.
man dem Herrn dienen

„Eine Maſſage“, ſagte Adalbert neutral und kühl und doch mit
einem vewiſſen Unterton.

„Kommen Sie rein, bitte!“

Gewiß; womit könne

Ein Chaiſelongue, mit einem nicht ganz einwandfreien Laken
überzogen, eine kleinbürgerliche Waſchkommode mit allerhand
Schwämmen, Bürſten und Utenſielien, das war alles. Lilli, wenn
ſie es war, krempelte ſchon die Aermel auf und ließ eine gut durch
trainierte Muskulatur ſehen. Eine impoſante Dame, dieſe Lilli.
Ein wahrer Korporal. Einen kleinen Schnurrbart hatte ſie auch.

„Ziehen Sie ſich aus!“ kommandierte ſie.
Mein Gott, dachte Adalbert, das wird ernſt. Ob ich mich im

Lokal geirrt habe? Vielleicht gibt es hier noch andere Zimmer, viel
leicht iſt dieſe maſſive Perſon nur der Vorwand, der Paravent, von
dem ſie flüſterten, und hinter dem ſich für die eingeführte Kundſchaft
Weiteres verbirgt. Er hätte gern etwas gefragt, Zeit gewonnen,
um zurückzuweichen, aber da erſcholl ſchon der männliche Baß des
neuen Kommandos:

„Hinlegen!“
Und Adalbert gehorchte, hilflos wie ein Kind, zumal er ſich im

Banne der Befehlsgewalt brav und automatiſch ausgezogen hatte,
und in dieſer Situation Einwände nicht mehr anzubringen waren.
Der ſchöne Plan, ausgekichert in einer Schelmenlaune, zerplatzte.
Auf dem Bauch lag Adalbert. Die Hände der Frau, kleine Dampf
walzen, ruhten, prüfend zunächſt, ſchwer auf ſeinem Rücken; ſie
ruhten nicht lange und ſie ſtrichen, ſie ſtrichen nicht lange und ſie
kneteten, drückten, tanzten, klatſchten. Lilli gab ſich mit ihrer Hand
ſchuhnummer 1024 alle Mühe. Dabei erzählte ſie und offenbarte
reiches mediziniſches Wiſſen:

„Wo fehlts dem Herrn eigentlich? Newralgie, nicht wahr? Hier
in der linken Schulter ſitz's. Etwas Rheuma habe ich wohl auch,
hier, tiefer, unten

Adalbert ſtöhnte: „Nein, Rheuma nicht.“
Lilli fand als Erſatz eine Sehnenſchwellung. Sie erläuterte ver

ſchiedene Methoden der Maſſage. Adalbert raffte ſich unter den
Fäuſten Lillis endlich auf, zu fragen, ob ſie auch noch andere Kräfte
habe. Sie verſtand es ſo, als ob ihm die ihren nicht genügten und
verdoppelte ihre Bemühungen. „Anderes Perſonall“ brüllte Adal
bert. Ja, damit könne ſie auch dienen: ihr Mann, Heilmagnetiſeur
und geprüfter HühneraugenOperateur, maſſiere vorzüglich, noch
beſſer als ſie. Ob ſie ihn holen ſolle? „Für heute genug“, rief
Adalbert, ſprang auf und zog ſich an, mit ſchmerzendem Rücken, als
wäre eine Walze über ihn hinweggegangen.

„Das macht dann drei Mark“, ſagte Lilli und wünſchte, daß es
ihm gut bekommen möge.

Das war Adalberts Begegnung mit dem Laſter.
Jmmer und immer wurde ihm die Tür vor der Naſe zuge

ſchlagen. Klug werden, verzichten, aus dieſen kleinen Winken lernen,
ſich fügen dem Geſetz, das ſie andeuten? Adalbert dachte nicht
daran. Nun erſt recht nicht. Nun erſt recht!

Fortſetzung folgt.)

aaXe,cccgCCICkCnkkdd coneFreie Spyorkvereinigung 1895. Am kommenden Sonntag iſt
in Elbingerode ein Treffen der Altersturner unſerer Gruppe. Die
Altersturner der Freien Sportvereinigung marſchieren um 8 Uhr
vormittags vom Gewerſchaftshaus „Monopol“ ab. Wir erwarten
eine reſtloſe Beteiligung der älteren Genoſſen. Jn Elbingerode ſol
len Fauſtball und andere Wettſpiele ausgetragen werden. Sport
kleidung und frohe Stimmung muß mitgebracht werden. Die
Frauen bleiben dies Mal zu Hauſe.

Reufeſtſetzung der Ankerſtützungen. Der Magiſtrat teilt uns
mit, daß auf Grund der Neufeſtſetzung der Richtſätze durch den
Kreisausſchuß vom 26. Auguſt eine Kürzung der bisherigen Unter
ſtützungsſätze in allen Fürſorgezweigen eintritt. Schriftliche Be
ſcheide werden nicht erteilt.

„vVikkoria und ihr Huſar“. (Gaſtſpiel vom Kurtheater Helm
ſtedt.) Am kommenden Montag, den 7. September, ſind nun Viktoria
und ihr Huſar für einen Abend bei uns zu Gaſt und zwar mit dem
geſamten Enſemble des Kurtheaters Helmſtedt, das bereits vor zwei
Jahren mit den Aufführungen von „Friederike“ und „Zirkusprinzeſ
ſin“ hier außerordentliche Erfolge zu verzeichnen hatte und bei allen
Theaterfreunden noch in beſter Erinnerung ſein dürfte. Dieſes ein

malige Gaſtſpiel iſt als Werbeveranſtaltung für den „Theaterbund“
gedacht, der hofft, auch im bevorſtehenden Winter ſeine Arbeit wie
der aufnehmen zu können. Die bisherigen Mitglieder des Bundes
werden daher gebeten, in den Vorverkaufsſtellen Zigarrengeſchäft
Ramme und Papierhandlung Schaffhäuſer, zu denen noch das Scho
koladengeſchäft Th. Kelm am Markt tritt, anzugeben, ob ſie ihren
Stammſitz für den Winter beizubehalten wünſchen. Die Eintritts
preiſe ſind für dieſen Werbeabend allgemein ermäßigt und betragen
0.75, 1.25, 1.75, 2.-- und 2.50 Mk., wobei eine Teilung der Sperrſitz
und Balkonplätze zu 2.— und 2.50 Mk. ſich als zweckmäßig erwieſen
hat. Voranmeldungen auf neue Stammſitze für die Winterſpiel
zeit des „Theaterbundes“ werden ebenfalls in den Vorverkaufsſtellen

angenommen.

Humperdincks Oper „Hänſel und Grekel“. Mit der für Mon-
tag, den 7. September, angeſetzten Jugendvorſtellung der Oper
„Hänſel und Gretel“ durch das Kurtheater BadHelmſtedt, wird
einem oft geäußerten Wunſche entſprochen, dieſe reizende Märchen
oper, die im Juni bereits zweimal abends auf der Waldbühne ge
ſpielt wurde, auch unſerer Jugend zugängig zu machen. Die Ein
trittspreiſe für Kinder ſind ganz niedrig bemeſſen: 0.30, 0.50, 0.80

Spätinghof,
Roman v. K. v. d. Eider.

41. Fortſetzung Nachdruck verboten.
Eines Nachmittags, als der Bauer ſich na dem Kaffee ſeinePfeife ſtopfte, ſteckte Jette ihren Kopf r ans zur e

„Bauer“, rief ſie, „da iſt ne Frau draußen, die möcht' mit Jhnen
reden; in die Stube will ſie nicht rein.“

Jan Thomſen ſtand das Herz ſtill. „Tine“, dachte er. „Sie iſt
es, bis zu meiner Schwelle iſt ſie gekommen, weiter will ſie nicht,
von da muß ich ſie holen.“ Er lief hinaus, gleich hinter Jette her.
Er wollte ſie holen, wollte ihr zeigen, daß ſie ihm willkommen wäre;
mit ausgebreiteten Armen wollte er auf ſie zugehen.

Dort im Dunkel der Diele, an der Haustür ſtand eine dicht ver
mummte Frauengeſtalt. Als Jan aber aufgeregt, in fliegender Haſt
auf ſie zukam, ſah er, daß es Tine nicht war. Die Frauengeſtalt,
die hier gebückt und in Tüchern gehüllt vor ihm ſtand, war alt und
runzlig; es war Schane Sönkſen.

Erſt nach und nach beſann ſich Jan, wer ſie war.
„Komm' herein“, ſagte er nicht unfreundlich. Die Aufregung

zitterte noch in ihm nach.
„Es geht nicht, meine Stiefel ſind zu ſchmutzig“, ſagte Schane.
Da nahm ſie Jan am Arm und ſchob ſie mit ſanfter Gewalt in

die Stube. „So, nun ſetz dich! Jette bringt die ne Taſſe Kaffee
und ein Stück Stuten.“

Wie ein Häufchen Unglück ſaß Schane auf ihrem Stuhl. „Jch
komme ja nicht zu Gaſt“, ſagte ſie weinerlich, „ich wollte man bloß
fragen wegen Tine, ob das wahr iſt, daß ſie nach Amerika iſt.“

„Ach ſo“, dachte Jan, „alſo Neugierde iſt es, was die Alte von
Ramſtedt hierher getrieben hat.“ „Biſt du extra deswegen her
gekommen?“ fragte er.

Sie nickte. „Ja, ich hatte keine Ruhe, als ich hörte, daß ſie fort
war. Wenn ich das gewußt hätte, als ſie bei mir war

Jan wurde unruhig. „Als ſie bei dir war? Wann denn?“
„Dann hätte ich ihr die Karten nicht gelegt.“

„Du haſt ihr die Karten gelegt? Sie war deswegen bei dir?“
„Ja, ach du liebe Zeit, ich konnte doch nicht dafür, daß ſo was

in den Karten ſtand. Ich habe keine Schuld“, fuhr ſie fort wie ein
Kind, das ſich verteidigt, ehe es angeklagt wird. „Jch hatte ja keine
blaſſe Ahnung. Ich dachte, ſie lebte hier wie Gott in Frankreich.
Ein bißchen ſchnackſch kam es mir ja vor, daß ſie ſo auf ebenſchlicht
zu mir kam und ich ihr abſolut die Karten legen ſollte. Jch ſagte
ſchon: „Du kannſt es ja gar nicht beſſer kriegen, als du es haſt.“ Und
daß eine weite Reiſe in den Karten lag, das konnte ja zum Pläſier
ſein, darum brauchte ſie nicht nach Amerika zu gehen. Von Ame
rika hatte ich nichts geſagt. Amerika, wo es ſo viele ſchlechte
Menſchen gibt!“

Jan hatte ſtumm zugehört. Er ſprach ein paar beruhigende Worte
zu der aufgeregten Greiſin. Seine Gedanken waren bei Tine.
Immer mehr gewann er einen Einblick in das wunderliche Jnnenleben
ſeines Weibes. Oh, wenn er doch alles ein paar Wochen früher ge
wußt hätte!

Jette Dau kam mit dem gewärmten Kaffee und einem Stück
Stuten. Angeſichts der Stärkung beruhigte ſich Schanes Gemüt. Sie
trank ihren Kaffee und tauchte ihren Stuten hinein, bis er weich
war. Die Rinden ließ ſie ganz in der Taſſe aufweichen und aß ſie
zuletzt mit dem Teelöffel. Das Kauen war eine mühſelige Arbeit
für die Alte, denn ſie hatte keine Zähne mehr.

Endlich war ſie fertig und erhob ſich. Sie hielt Jan ihre runz
lige Hand hin. „Sag' man zu Tine, wenn ſie wiederkommt, die alte
Schane hätte geſagt, ſo was dürfe ſie nicht wieder machen, vom Da
vonlaufen liegt nichts in den Karten. Das ſag' ihr man.“

„Jch werd's beſtellen“, ſagte Jan. Bei ſich dachte er: „Tine wird
niemals wiederkommen.“

Anndortjen kam vorgefahren. Anndortjen im zweiſpännigen
Wagen, mit einem nagelneuen Federhut. Sie war roſig und ſchmuck,
man ſah es ihr an, daß es ihr gut ging.

Als Jan die energiſche und rundliche Frau vor ſich ſtehen ſah,
ergriff ihn ein Widerwille, den er ſich ſelbſt nicht zu erklären ver
mochte.

„Nein, ſo was!“ rief Anndortjen. „So was zu erleben! Die Leute

zeigen mit den Fingern auf einen. Wie ſie mir ſo was antun konnte!
Die niederträchtige, tiefdenkeriſche Perſon. Du armer Junge!“

Jan ſtand ſprachlos. Wenn die Mutter zu ihm gekommen wäre
und ihn angeklagt, ihm geflucht hätte, das wäre ihm natürlich er
ſchienen da hätte er ſtille gehalten. Aber daß Anndortjen ihr eigenes
Kind beſchimpfte und nur ſich ſelbſt und ihn bedauerte, das konnte
er nicht leiden.

„Tine fühlte ſich nicht glücklich“. ſagte er. „Du mußt nicht ſo hart
urteilen. Sie war eigenartig und tief angelegt.“

„Verrückt war ſie, ſplienigl Sonſt wäre ſie nicht davongelaufen,
Gott weiß wohin. Und kein Sterbenswort hat ſie mir davon geſagt.
So 'ne heimtückiſche Perſon. Aber daß du ſie nicht wieder auf
nimmſt, wenn ſie wieder kommt! Sie muß erſt Mores kennen
lernen.“

„Mein Haus ſteht ihr offen, ſo lange ich lebe!“ entgegnete Jan.
„Und wenn ſie jetzt draußen am Hecktor ſtände, dann lief ich und
holte ſie.“

„Jhr ſeid alle miteinander nicht bei Troſt“, ſagte Anndortjen.
„Mir ſoll ſie nicht kommen, ich bin ihre Mutter nicht mehr.“

„Nein, du biſt ihre Mutter nicht mehr.“
Anndortjen überhörte die Schärfe in Jans Worten. „Jch habe

Gott ſei Dank noch ein anderes Kind wenn es auch noch klein iſt,
das will ich mir ſchon anders ziehen. Tine hat viel von ihrem Vater
das war auch ſo einer.“

Jan ſah die Frau an; in ſeinen ſanften blauen Augen glühte
heiliger Zorn.
G jetziger Mann iſt von anderm Schlag, der hat wenigſtens

eld.“

„Ja, Geld“, ſagte Jan heftig und wußte nicht, was er hinzuſetzen
ſollte.
Anndortjen knüpfte die beiden Bindebänder ihre Kapottehutes zu

einer Schleife. Sie trat vor den Spiegel und band eine hübſche,
große Schleife. „Adjös, Jan“, ſagte ſie. „Haſche Haſch wartet
draußen auf mich, ich muß nach Haus zu meiner Kleinen und den
andern.“

(Fortſetzung folgt.)



und 1. Mark; für Erwachſene wird ein Aufſchlag von 0.30 Mk. er
hoben. Bei ſchönem Wetter ſoll dieſe Aufführung auf der Wald
bühne, andernfalls im Kurtheater ſtattfinden. Wer will, daß ſeine
Kinder etwas wirklich ſchönes, künſtleriſch Hochſtehendes ſehen und
hören, der ſchicke ſie am Montag nachmittag in dieſe Opernauffiüh-
rung, an der auch die Erwachſenen ungeteilte Freude haben werden.

Auszeichnung. Dem Vorſitzenden des Ortsausſchuß für Ju
gendpflege für die Stadt Wernigerode, dem Magiſtratsſekretär
Heinrich Delles, Burgſtraße 50, iſt in Anerkennung ſeiner außer
ordentlichen Bemühungen für die hieſige Jugendpflege vom Kultus
miniſterium eine Ehrenurkunde darüber verliehen worden.

Steuergenehmigung. Der Bezirksausſchuß hat am 31. Juli
die bei Verabſchiedung des Haushaltsplans für 1931 beſchloſſenen
Steuern genehmigt und der Oberpräſident hat die Zulaſſung ausge
ſprochen. Jn unſerer heutigen Ausgabe hat der Magiſtrat dieſe
Beſchlüſſe nochmals veröffentlicht.

Kreis Wernigerode
Oeffentliche Verſammlungen im Kreis

Wernigerode.
Am Freitag, den 4. September, abends 8 Uhr, finden in

folgenden Orten öffentliche Verſammlungen ſtatt:
Für die Orte Altenrode, Darlingerode und Drübeck in Dar

lingerode im „Braunen Hirſch“. Referent: Dr. Gumbel-
Gießen. Jn Stapelburg bei Zabel. Referent: Willi Wägener-
Gardelegen. Jn Veckenſtedt bei Springer. Referent: Dr. Lip-
ſch ü tz-Berlin.

Das Thema lautet für alle Verſammlungen:

„Kann die Sozialdemokratie der Landwiriſchaft helfen?“
Wir bitten alle Einwohner, beſonders alle Kleinlandwirte, dieſe
Verſammlungen reſtlos zu beſuchen.

Der Ankterbezirksvorſtand.

J. A.: Wilhelm Heitmüller. Fritz Schütte.

Aus Halbeorſtadt
Die Flugzeugtaufe auf dem Flugplatze.

Der Morgen des vergangenen Sonntages ſah recht trübe aus.
Aber der Wettergott hatte Einſicht und ſo konnte der Täufling, das
von dem Untertertianer Werner Wedekind erbaute Gleitflugzeug,
um 2.30 Uhr vor der hieſigen Flugzeughalle aufgebaut werden.
Auch der große Bruder, das hochwertige Segelflugzeug „Halber
ſtadt“ vom hieſigen Luftſportverein, nahm dahinter Aufſtellung,
um bei der Taufe zugegen zu ſein. Leider konnten die Schulflug
zeuge „Lämmchen“ und „Windbeutel“ nicht an der Taufe teilneh
men, da ſie augenblicklich general überholt werden, damit ſie beim
jetzt beginnenden Schulbetrieb ihre Pflicht tun können. Recht ein
fach, aber doch gut wirkend war der neuerbaute Vogel von Ver
einsmitgliedern geſchmückt worden. Studiendirektor Schinke
hielt die Taufrede.

Eine Schweſter des Erbauers zerſchlug die Flaſche und taufte
das Flugzeug „Buko“.

Darauf wünſchte der erſte Vorſitzende des Luftſportvereins,
Diplomingenieur Selbmann, im Namen des Vereins den jüng-
ſten Flieger ſtets einen glücklichen Flug mit der neuerbauten Ma
ſchine. Fluglehrer Gäbler überbrachte die Wünſche der Segel
flieger- und Modellbauergruppe.

Hieran ſchloß ſich ein Vertreter des Elternbeirats, welcher ein
Taufgeſchenk überreichte. Von einem Freunde erhielt dann „Wer-
ner“ einen Lorbeerkranz mit den Schulfarben. Dann wurde das
Flugzeug zur allgemeinen Beſichtigung freigegeben.

Inzwiſchen ging es an das Vorführen von Modellen. Vorhan-
den waren ein Eindecker (Stabmodell) des Kameraden Däter, ein
Doppeldecker (Rumpfmodell) des Kameraden Elze und ein ſchwanz-
loſer Eindecker mit Druckſchraube (Stabmodell). Sämtliche Mo
delle zeigten ſich in beſter Form und fanden durch ihre ſchönen
Flüge bei dem Publikum ſehr viel Beifall. Das ſchwanzloſe Flug
zeug iſt noch nicht auf voller Höhe, es iſt eine Neuerſcheinung im
Verein, aber die beiden Erbauer werden nicht ruhen, bis es reſtlos
vollkommen iſt. Man wird da nicht lange zu warten brauchen.

Dann kamen die vom 1. Vorſitzenden angekündigten Flüge mit
der „Halberſtadt“ an die Reihe. Die Maſchine war beim erſten
Flugverſuch am Flügel beſchädigt worden und mußte ausgebeſſert
werden. Dabei wurden einige Verbeſſerungen getroffen, die ſich
bei den ausgeführten Flügen beſtens bewährten. Vorſichtig ging
es erſt einmal auf halbe Höhe, damit bei einem kleineren Fluge feſt
geſtellt werden konnte, wie ſich die Maſchine verhielt. Freude
ſtrahlend kam Gäbler zurück und berichtete in fachmänniſcher Art:
Sie liegt wie ein Brett in der Luft. Das genügte und ſchon ging
es auf die Kuppe. Auch dieſer Flug bewies, daß die Maſchine die
beſten Eigenſchaften beſitzt und den Erwartungen entſpricht, welche
man beim Bau auf ſie ſetzte. Um das Urteil zu vervollſtändigen
ſetzte ſich Hohmeyer in die „Kiſte“ und verſuchte nun ſchon mehr
aus der Maſchine herauszuholen, indem er weniger Wert auf Fahrt
legte und an Höhe gewinnen ſuchte. Schade, daß der Wind ſo
ſchwach war, ſonſt hätte man den Zuſchauern noch ganz andere
Flüge zeigen können.

Das zahlreich erſchienene Publikum dürfte wohl durch die Dar
bietungen befriedigt worden ſein.

Die Proben im Stkadktheater beginnen. Mit dem heutigen Tage
haben die Vorproben im Stadttheater für die neue Spielzeit be
gonnen.
meldungen für die Dauermieter ſchreiten den Verhältniſſen ent
ſprechend gut vorwärts. Um das Publikum für das Theater zu ge
winnen, werden in dieſen Tagen Damen und Herren des künſtle
riſchen Perſonals die Einwohner der Stadt mit Einzeichnungsliſten
für das Abonnement aufſuchen. Die Jntendanz hofft, d aß ſich recht
viele Beſucher zur Dauermiete entſchließen. Neuanmeldungen wer
den täglich im Büro des Stadttheaters von 9——13 und 16.30-—-18 Uhr
(außer Sonnabend nachmittags) entgegengenommen.

Die Volksbühne Halberſtadt eröffnet ihre Spielzeit mit dem
Schauſpiel „Eliſabeth von England“ von Ferdinand Brucker. Die
Aufführung findet am 24. September ſtatt. Alle Volksbühnenmit-
glieder werden gebeten, ſich auf den Beſuch des Stadttheaters an
dieſem Tage einzurichten. Mit dem Vertrieb der Karten wird als
bald begonnen. Es wird weiterhin um die Abgabe von Neuan
meldungen in der Buchhandlung Halberſtädter Tageblatt und im
Gewerkſchaftshaus (Arbeiterſekretariat) gebeten.

Der Deutſche Werkmeiſter- Verband hält am Sonnabend, den 5.
September, 20 Uhr, im Vereinslokal „Kaiſerhof“ eine Mitglieder
verſammlung mit Vortrag des Orstgruppen- Vorſitzenden Koll. Her
mann Schellhaſe- Magdeburg ab. Alles muß zur Stelle ſein
da über „Abbau der Gehälter und Kurzarbeit“ geſprochen wird.

2., Sonderzug Wannſee- Berlin am 6. Sepkember. Infolge ſtar
ker Nachfrage muß ein 2. Sonderzug gefahren werden. Die Sonder

Das Theater wird Mitte September eröffnet. Die An

Verſammlung des
Der Geſamtverband, Ortsverwaltung Halber

ſt adt, hatte ſeine Mitglieder zu einer am Freitag einberufenen Ge
neralverſammlung eingeladen zwecks Stellungnahme zu dem
Ergebnis des Lohnkampfes. Trotz aller Wühlereien und
trotz der gehäſſigen Schreibweiſe der „Tribüne“ über den Kampf der
Gemeindearbeiter und die Stellungnahme des Geſamtverbandes war
die Verſammlung ſehr zahlreich beſucht.

Ueber die Lohnbewegung berichtete der Kollege Albrecht,
ausgehend vom letzten Lohnkampfe im Frühjahre, der zwiſchen den
beiden Vertragsparteien ausgefochten wurde. Der jetzige Lohnkampf
ſei ein Diktat, das ſeinen Urſprung in der Notverordnung der Re
gierung habe. Wenn auch kurz nach dem Erſcheinen dieſer Notver
ordnung der Regierung das Verſprechen abgerungen ſei, daß über
die Auswirkungen der Notverordnung nochmals verhandelt werden
ſolle hat doch die Einſtellung des Vertréters des Reichsfinanzminiſte
riums gezeigt, daß man gewillt war, die Notverordnung bis zum
letzten iPunkt durchzuführen, denn als ein Vertreter unſerer Orga
niſation in dieſen Verhandlungen auf die ſchlechte Lohnbildung der
Reſchsarbeiter hinwies und darauf, daß dieſe Entlohnung in keinem
Verhältnis zur Preisbildung ſtände, glaubte dieſer Regierungsver-
treter dieſe Ausführungen damit widerlegen zu können, daß er er
klärte, es habe ſich bisher noch nicht ergeben, daß ein Reichs oder
Staatsarbeiter bei ſeiner bisherigen Entlohnung verhungert ſei. Erſt
durch den Vertreter des Reichsarbeitsminiſteriums ſind dieſe Ver
handlungen auf ein anderes Gleis geleitet worden. Am Sonnabend,
den 22. Auguſt, fanden die Verhandlungen, die mehrmals ab ge
brochen und vertagt werden mußten, eine Verſtändigung, auf die
unſere Vertreter eingehen mußten, um die Beſtimmungen der Not
verordnung nicht zur Auswirkung kommen zu laſſen.

Für das Tarifgebiet Mitteldeutſchland hat eine am Mitt-
woch, den 26. Auguſt 1931, ſtattgefundene Konferenz zu dieſer Frage
Stellung genommen. Berichterſtatter war der Kollege Orlopp,
Vertreter der Reichsfachgruppe Gemeindebetriebe. Trotzdem die Ver
treter der Konferenz ſchon vor Beginn der Tagung ihrer Meinung
dahin Ausdruck gaben, das Ergebnis abzulehnen, habe die Konferenz
nach den Ausführungen des Kollegen Orlopp ſich nach Lage der tat
ſächlichen Verhältniſſe faſt einſtimmig auf den Boden des Ver
bandsvorſtandes geſtellt.

Der Kollege Speth als Teilnehmer an der Bezirkskonferenz er
gänzte die Ausführungen des Kollegen Albrecht, indem er darauf
hinwies, daß auch er mit ganz anderen Vorſätzen nach Magdeburg
gefahren ſei; dies habe er auch bei den übrigen Delegierten feſtſtellen
müſſen. Das ſei erklärlich, ſei es doch immerhin eine erhebliche Lohn
einbuße, zu der unſere Zuſtimmung verlangt wurde. Aber nachdem
der Kollege Orlopp in ſeinen Ausführungen auch alles Für und
Wider abgewogen habe, mußten wir uns, um den vollen Auswirkun
gen der Notverordnung zu entgehen, hinter die Beſchlüſſe des Ver
bandsvorſtandes und der Reichstarifkommiſſion ſtellen.

Jn der Dis kuſſion ſprach ſich eine Anzahl Kollegen dahin
aus, daß man verſtehen könne, wenn die unteren Beamten über ihre
Gehaltskürzungen unwillig ſeien. Hier bei uns habe man durch die

züge werden ohne große Aenderungen der Abfahrtzeiten durchge
führt. Der geſchloſſen geweſene Kartenverkauf iſt wieder eröffnet.
Dampferkarten, Karten für den Wintergarten und die Reichstagsbe-
ſichtigung ſind noch erhältlich. Verkaufsſchluß: Sonnabend, 14 Uhr.

Gemeinnützige Volks-Bauſparkaſſe „Vorwärks“ G. m. b. H.,
Lübeck, Bezirk Halberſtadt, Oſchersleben und den Harz. An der
heutigen wirtſchaftlichen Not ſind zum Teil die unerträglichen Zins
laſten ſchuld, die unſerem Volke aufgebürdet werden. Nicht nur der
Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, ſondern auch die kleinen Ge
ſchäftsleute, Handwerker uſw. gehen zu Grunde, weil ſie die hohen
Zinſen nicht aufbringen können. Durch die ewige Zinsgahlung wird
nie ein eigener Beſitz geſchaffen. Einen Weg aus dieſem Elend
zu finden und einem jeden den Erwerb eines ſchuldenfreien Eigen
heims oder die Ablöſung hochprozentiger Hypotheken zu ermöglichen,
hat ſich die Gemeinnützige Volks-Bauſparkaſſe „Vorwärts“ in Lü
beck zur Aufgabe gemacht. Es werden deshalb alle intereſſierten
Kreiſe auf das Jnſerat in der heutigen Zeitung und die Verſamm-
lung in Halberſtadt am 4. September, um 20 Uhr, im „Gewerk
ſchaftshaus“ und auf die Bezirksvertretung in Halberſtadt, Gerber
ſtraße 15, hingewieſen, die auf alle Anfragen bereitwilligſt Aus
kunft erteilt.

Anfere Schuljugend im Weitkampf. Am kommenden Freitag,
morgens 8 Uhr, treten rund 800 Knaben und Mädchen aller Schulen
auf dem Sportplatz Burchardianger zu den Reich sjugendwett-
kämpfen an. Die Zahl der Teilnehmer hat ſich gegen das Vor
jahr weſentlich erhöht, ſicher ein Zeichen dafür, daß die Durchſchnitts
leiſtungen auf dem Gebiete der Raſenübungen, aber auch die Freude
am Wetten und Wagen zugenommen haben. Schon die vorjährigen
Wettkämpfe weiſen gute Ergebniſſe auf, erreichten doch 191 Schüler
und 93 Schülerinnen von 13-—18 Jahren die geforderten Sieger
punkte und damit die Urkunde des Reichsausſchuſſes für Leibes
übungen oder die Ehrenurkunde des Reichspräſidenten. Eine größere
Zahl von Sonderleiſtungen hob ſich weit über den Durchſchnitt hin
aus. Man kann geſpannt ſein, ob es in dieſem Jahre wieder gelingt
in der 1. Altersklaſſe der 14jährigen im 100 Meter-Lauf 13,1 Sekun
den, im Weitſprung 4,90 m zu erreichen, ob in der 2. Altersklaſſe ein
Weitſprung von 5,40 Meter, ein Wurf von 72 Meter, in der 3. Al
tersblaſſe der 16——18jährigen ein 100 Meter-Lauf von 11,2 Sekunden
und ein Hochſprung von 1,55 Meter gelingt. Beſondere Teilnahme
werden die 8 mal 50 Meter-Staffeln und die 10 mal 100 Meter-
Staffel um den Rolandſchild der Stadt Halberſtadt in Anſpruch
nehmen. Nachmittags von 15.30——16.30 Uhr kommt das Entſchei
dungsſpiel im Handball zum Austrag, zu dem das Realgymnaſium
gegen den Sieger aus dem Vorſpiel (DomgymnaſiumOberrealſchule)
antritt.

Der Arbeikerfunkkag. Auch in dieſem Jahre veranſtaltet der
Arbeiter-RadioBund zugunſten ſeiner Sogzialen Radiohilfe einen Ar
beiterfunktag, der aber aus dem Rahmen der bisherigen Veranſtal
tungen herausragt. Am 11. Oktober wird zum erſten Male ſeit Be
ſtehen des Rundfunks ein internationaler Programmaustauſch der
Arbeiterſchaft ſtattfinden. Der Deutſchlandſender wird ein Programm
ſenden, das eine Anzahl ausländiſcher Station empfangen und ver
breiten werden. Danach wird der Sender des holländiſchen Arbeiter
RadioBundes gleichfalls eine Darbietung veranſtalten, die vom
Deutſchlandſender auf eine Anzahl deutſcher Bezirksſender geleitet
werden ſoll. Der „Arbeiterfunk“, die einzige ſozialiſtiſche Funkzeit
ſchrift, gibt als Organ des Arbeiter-Radio-Bundes eine für den Ar
beiterfunktag beſtimmte Sondernummer heraus.

Skauden und Radelhölzer müſſen jetzt bald gepflanzt werden.
Um ein ſicheres Anwachſen zu erzielen, ſollte man reichlich Torfmull
in das Pflanzloch geben. Torfmull erleichtert der Pflanze die Wur
zelbildung und ſorgt für reichliche Faſerwurzeln, die die Pflanze zur
Ernährung braucht. Jn das Pflanzloch gebe man eine tüchtige Por-
tion Thomasmehl als Vorratsdüngung. Es wird nicht in den Unter
grund gewaſchen und die Wurzeln finden einen gedeckten Tiſch, wenn

Geſamtverbandes.
Stellungnahme zum Gemeindearbeiter-Lohnkampf.

Notverordnung ſämtliche Lohnverträge außer Kraft geſetzt.
Wenn auch die übrige Arbeiterſchaft Deutſchlands im Laufe der Jahre
ſo manches über ſich habe ergehen laſſen müſſen, ſo ſtände dies doch
weit zurück hinter dem, wie man hier gegen uns vorginge. Es ſei
ja ein Wahnſinn, zu erwarten, daß durch die Herabſetzung der Löhne
die Wirtſchaft neu angekurbelt werden könne. Das Gegenteil würde
eintreffen, denn da dadurch die Kaufkraft geſchwächt wird, kann keine
Beſſerung der Wirtſchaft erwartet werden. Trotzdem müßten wir
uns nach der Lage der Verhältniſſe hinter die Beſchlüſſe des Ver
bandsvvorſtandes ſtellen, denn von den Erneuerern der deutſchen
Wirtſchaft in der RGO. und den Artikelſchreibern in der „Tribüne“
höre man nun, nachdem das Ergebnis vom 22. Auguſt 1931 vorliege,
nichts mehr davon, was im Laufe der letzten Wochen durch Wort
und Schrift gegen den Geſamtverband verbreitet wurde. Wir müß-
ten Manns genug ſein, uns nur von der Vernunft leiten zu
laſſen.

Einſtimmig ſtellte ſich die Generalverſammlung daher auch
hinter den Beſchluß der Bezirkskonferenz, der dem Verbands
vorſtand das Vertrauen ausſpricht.

Einſtimmig ſtimmte die Generalverſammlung dann einer von den
Staats und Reichsarbeitern eingebrachten Reſolution zu, in der
der Verbandsvorſtand erſucht wurde, nun aufgrund des Ergebniſſes
für die geſamten Gemeindebetriebe zu verſuchen, das Los dieſer bei
den Gruppen noch etwas günſtiger zu ſtellen.

Den Geſchäfts und Kaſſenbericht gab der Kollege Albrecht.
Aus den den Mitgliedern zugeleiteten Kaſſenbericht konnte die Mit
gliedſchaft erſehen, daß erfreulicherweiſe wieder eine Geſundung un
ſerer Kaſſenverhältniſſe ſich ſchon jetzt ergeben hat. Die Ortsverwal
tung habe es ſich zur Aufgabe gemacht, ſo wie bisher ſchon im letzten
Quartal, alle Ausgaben auf ihre dringende Notwendigkeit zu prüfen.
Von der Reviſionskommiſſion wurde berichtet, daß nun endlich auch
für die hieſige Ortsverwaltung eine überſichtliche Kaſſenführung
durchgeführt ſei, daß die Kaſſenabſchlüſſe und die dazu gehörigen Be
lege geprüft und alles in Ordnung befunden ſei. Dem Antrage der
Reviſionskommiſſion auf Entlaſtung der Kaſſenführung für den Ab
ſchluß des zweiten Quartals wurde einſtimmig zugeſtimmt.

Jm letzten Punkte der Tagesordnung wurden die Kollegen
Schulze, Schäfer und Bornemann beſonders geehrt, weil
ſie als Kämpfer in der Gewerkſchaftsbewegung trotz der Schwere der
Zeiten über 25 Jahre treu zur Gewerkſchaftsbewegung geſtanden
haben. Kollege Albrecht fand in ſeiner Anſprache an dieſe Kolle-
gen ſehr herzliche Worte und ermahnte die Mitglieder, es dieſen alten
Kämpfern nachzumachen. Wenn jeder an ſeiner Arbeitsſtelle und
wo er auch immer ſei, verſuchen würde, ſeine Pflicht für den weite
ren Aufbau der Organiſation voll und ganz zu erfüllen, dann würde
auch der Schlag, den die Notverordnung nicht nur den Gemeinde
arbeitern, ſondern der geſamten Arbeiterſchaft verſetzt habe, bald
überwunden.

Mit einigen anfeuernden Schlußworten wurde darauf die impo
ſante Verſammlung, die von der größten Sachlichkeit getragen war,
vom Vorſitzenden für geſchloſſen erklärt.

Wurzeln kommen. Jm erſten Jahr ſollte man Stauden und Nadel-
hölzer immer mit einer dicken Torfſſchicht decken.

Ein Handktaſchendieb verurkeilt. Wenn ein junges Liebes
pärchen in einer ſchönen Sommernacht auf einer ſtillen Bank ſitzt,
dann ſoll es öfter vorkommen, daß die beiden Liebesleute ihre ganze
Umgebung vergeſſen. So war es auch bei einem Mädchen aus
Aſchersleben, das ſich mit einem jungen Manne ein Stelldichein ge
geben hatte. Nachdem das Schäferſtündchen vorüber war, mußte ſie
zu ihrem Schrecken die Entdeckung machen, daß die Handtaſche
zwar nicht verſchwunden, aber ihres Jnhalts beraubt war. Aller
dings war die Beute, die dem Dieb in die Hände gefallen war, nicht
groß; ſie betrug außer einigen Photographien ganze 30 Pfennig. Jn
den Verdacht der Täterſchaft geriet der Arbeiter R. aus Aſchersleben.
Dieſer hatte die Tat früher beſtritten, gab ſie aber jetzt in der Ver
handlung vor dem Halberſtädter Schöffengericht zu. Nun waren aber
in der fraglichen Zeit in Aſchersleben eine ganze Menge ſolcher
Handtaſchendiebſtähle vorgekommen. U. a. war auch einer älteren
Frau auf offener Straße ihre Handtaſche mit 8 Mk. Jnhalt entriſſen
worden. Da die Frau bei einer früheren Gegenüberſtellung erklärt
hatte, daß der Angeklagte der Täter ſei, wurde ihm auch dieſer Dieb
ſtahl zur Laſt gelegt. Jetzt meinte die Frau aber, ſie müſſe ſich wohl
doch irren, der wirkliche Täter ſei kleiner geweſen. Infolgedeſſen
mußte der Angeklagte von dieſem Punkt der Anklage freigeſprochen
werden. Wegen des anderen Falles wurde er zu fünf Monaten Ge
fängnis verurteilt.

Ein gemeiner Skreich. Eines Tages bettelte bei dem Pfarrer
in Veckenſtedt der Angeklagte K. Die Tochter machte ihm auch ein
Brot zurecht und war ihm auch beim Einpacken behilflich, da er an
gab, Schwerkriegsbeſchädigter zu ſein. Dabei ließ der betrunkene
K. eine Flaſche mit Brennſpiritus fallen und ſteckte dieſen ſofort tn
Brand. Durch das entſchloſſene Vorgehen der Pfarrerstochter wurde
der Brand ſofort gelöſcht und hat es der Angeklagte nur dieſem Um
ſtand zu danken, daß er nur wegen Bedrohung und nicht wegen
eines ſchweren Verbrechens auf der Anklagebank ſaß. Er wurde zu
vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Lichkſchauſpielhaus. Bis Donnerstag: Der 100prozentige Ton

und Sprechfilm „Sonntao des Lebens“ („Jugend von heute“) mii
Camilla Horn, Oskar Marion, Leopold v. Ledebour. Dazu Wochen-
ſchau, Tonkurzfilm, Kulturfilm.

Kammer-Lichtſpiele. Bis Donnerstag: 1. „Die Liebe der Jeanne
Ney“ mit Brigitte Helm, Fritz Raſp, Siegfried, Arno, Hertg v. Wal
ter. 2. „Der Anſchlag auf den Depeſchenreiter“ mit Ken Maynard.
3. Das große Beiproaramm.

GSofthäftliches
Der Weg zu Beſitz und Enkſchuldung. Die Schwierigkeiten zur

Erſtellung eines Eigenheimes liegen lediglich in der Beſchaffung des
erforderlichen Kapitals. Was dem einzelnen unerreichbar, iſt der Ge
meinſchaft möglich. Durch die Deutſche Bauſparkaſſe Berlin kann
jeder in den Beſitz eines Eigenheimes kommen. Erſt am 23. Juni
1931 teilte die Deutſche Bauſparkaſſe Berlin wiederum faſt 3 Mil
lionen RM. zu, ſo daß nunmehr innerhalb 14 Monaten über 72
Millionen Reichsmark erreicht ſind. Schon mit 10 RM. monatlich
kann man einen Sparvertrag über 10 000 RM. abſchließen zum
Neu, Um oder Anbau, Ankauf, zur Hypothekenablöſung oder für
ſonſtige Zwecke. (Siehe Anzeige in der heutigen Nummer.)

GSSGGGÖÜCG “w, wonach
Arbeiter, Angestellte u. Beamte

inserierenden Firmen unserer Zeitung!
ſie da hineinwachſen. Düngeſalze dürfen niemals an friſchaepflangte

Il Berücksichtigt bei Euren Einkäufen die



Aus Woehrſtoedt
22 2 2 z L i n d i gw. Anſer langjähriger Parteikaſſierer Genoſſe Fritz Li

vollendet ſein 60. Lebensjahr. Wir wünſchen ihm noch recht viele ge
ſunde Jahre zum ferneren Wirken für den Sogialismus.

Aus Oſfthersleven
Kreistagung der Arbeitsinvaliden.

Am Sonntag fand im „Stadtpark“ in Oſchersleben die Kreis
vertreterſitzung ſtatt. Es wurde gegen den Abbau der Richtſätze in
der Fürſorge energiſch Stellung genommen. Die Delegierten brachten
zum Ausdruck, daß es eine Schmach ſei, immer bei den Aermſten
der Armen, die ein Leben lang ihre Kraft in den Dienſt der Allge
meinheit geſtellt haben, abzubauen an den Mitteln, die heute kaum
ausreichen, das Lebensnotwendige zu beſtreiten. Dagegen wird
für den Abbau der hohen Gehälter und Penſionen nicht unter
nommen. Es wurde die Kampfgemeinſchaft zwiſchen den Opfern
der Arbeit und des Krieges gebildet. Es ſoll erreicht werden,
daß man ſich gegen weitere Verſchlechterungen zur Wehr ſetzen kann.

Folgende Reſolution fand einſtimmige Annahme:
„Die im „Stadtpark“ in Oſchersleben verſammelten Vertreter

des Zentralverbandes der Arbeitsinvaliden und Witwen Deutſch
lands aus dem Kreiſe Oſchersleben nehmen mit Entrüſtung Kennt-
nis von den unſogialen Maßnahmen des Bezirksfürſorgeverbandes
betr. Abbau und Verſchlechterungen auf dem Gebiete der Fürſorge.
Die Kürzung der Fürſorgerichtſätze bedeutet für Tauſende von
Menſchen, die im Dienſte der Geſellſchaft ihre Arbeitskraft gelaſſen
haben, Not und Elend und nur noch ein qualvolles Daſein.

Die Anwendung der Richtlinien und die ſcharfen Nachprüfungen
der letzten Zeit haben ſchon dazu geführt, daß auf Grund des An
rechnungsmottos 30 Proz. der Hilfsbedürftigen aus der Fürſorge
ausgeſchieden ſind. Auch war es ſchon immer eine unbillige Härte
und ſtarke Benachteiligung der Hilfsbedürftigen, wenn Anträge zur
Erlangung der Fürſorgeunterſtützung 6 bis 8 Wochen laufen, ob
vor ſie ihre Erledigung fanden, obwohl die Fürſorgepflichtverord
nung in Verbindung mit den Reichsgrundſätzen vorſieht, daß der
Hilfsbedürftige vom Tage ſeiner Hilfsbedürftigkeit an, betreut
werden ſoll.

Es iſt geradezu unverantwortlich, denen, die bisher immer ſchon
Opfer bringen mußten, nun auch noch ihre ſchon jetzt völlig unzu
längliche Fürſorgeunterſtützung ſo zu kürzen, daß der Lebensſtan
dard noch erheblich verſchlechtert wird. Werden die Maßnahmen des
Bezirksfürſorgeverbandes Wirklichkeit, dann würde dadurch ein
großer Teil der Hilfsbedürftigen aus der Fürſorge ausſcheiden.

Wir fordern dagegen Beibehaltung der Fürſorgerichtſätze und
Weitergewäherung von Sachleiſtungen. Die Not fordert gebiete
riſch, daß der Bezirksfürſorgeverband und Kreisausſchuß ſeine un
ſozialen Maßnahmen rüchgängig macht und keine Verſchlechterungen
in der Fürſorge einführt.“

Dieſe Reſolution ſoll dem Bezirksfürſorgeverband
Kreisausſchuß übermittelt werden.

Jm Anſchluß an die Tagung fand eine Sitzung der Arbeitsge
meinſchaft für ſogialpolitiſche Fragen ſtatt. Auch hier herrſchte Ein
mütigkeit darüber, daß alles unternommen werden müſſe, damit
der Abbau der Richtſätze, wie er vorgeſehen iſt, nicht Wirklichkeit
werden darf.

und dem

o.* SPD.Funkkionäre! Vergeßt die heute in der
Tanne“ ſtattfindende Funktionärſitzung nicht.

o. Die neue Zeitung. Am 1. September hat Oſchersleben eige
Zeitung mehr. „Oſcherslebener Kreisblatt“ heißt ſie. Wir haben mit
unſerer damaligen Notiz recht gehabt, daß ſie eine Zeitung für die
„nationalen“ Kreiſe ſein wird. Schon ei der erſten Nummer merkt
jeder, wohin die Reiſe geht. Schon die dicke Ueberſchrift eines Ge
richtsberichtes „Der Reichsbannermann mit den Handgranaten“ be
weiſt, daß ſie mit unſerer Arbeiterſchaft nichts gemein haben will.
Ferner bringt die neue Zeitung in dem Artikel „An unſere werten
Leſer!“ u. a. zum Ausdruck, „daß wir eine nationale Zeitung
ſein wollen, der die Förderung nationaler Belange und nationalen
Geiſtes Selbſtverſtändlichkeit iſt, haben wir bereits in unſerem heu
tigen Eingangsartikel auf der erſten Seite erwähnt.“ Was die Zei
tung unter „nationale Belange“, unter „nationalen Geiſt“ verſteht,
begreift man, daß Nazis und Stahlhelmer die Leſer dieſer Zeitung
ſind. Das Oſcherslebener Kreisblatt ſoll zugleich auch Wanzlebener
Zeitung ſein. Darum ſah ſich auch der Sup. Dr. TheobaldWanz-
leben veranlaßt, ein Geleitwort zu ſchreiben Aus dieſem ſei u. a.
herausgegriffen: „Heute, wo der größte Teil unſeres Volkes durch
die ſich immer mehr verſchlechterten Lebensverhältniſſe zur Beſinnung
kommt, wo der Wille, den deutſchen Staat neu zu geſtalten, ihn auf
nationaler Grundlage wieder aufzubauen, immer ſtärker wird, brau
chen wir eine Preſſe, die dieſe öffentliche Meinung auch vertritt. Die
Preſſe iſt eine Macht, die immer wieder in die Wagſchale geworfen
werden kann. Gerade wir im Kreiſe Wanzleben haben immer daran
gekrankt, daß wir keine Zeitung hatten, die als Sprachrohr des na
tionalen Willens unſerer Bevölkerung gelten kann.“ Der Verleger
Herr O. Bodemann ging und geht noch immer damit krebſen, daß
ſeine Zeitung politiſch neutral ſein ſoll. Ein letztes Beiſpiel vom
Gegenteil aus der 41. Nummer: Eine Randbemerkung der Redaktion
zu dem Gewerkſchaftskongreß des ADGB. von Frankfurt mit der
Ueberſchrift: „Gewerkſchaften gegen Reparationen“. Dieſe lautet:
„Es hat lange gedauert, bis die Gewerkſchaften ſich zu dieſer, für die
nationale Oppoſition ſchon immer ſelbſtverſtändlichen Forderung
durchgerungen haben.“ Wir bringen dieſe Proben aus der erſten
Nummer der neuen Zeitung, damit unſere Leſer wiſſen, wes Geiſtes
Kind ſie iſt.

o. Das geſtohlene Fahrrad, worüber wir geſtern berichteten,
wurde von der Polizei bei dem Sattler K. gefunden und beſchlag
nahmt. Ein Fahrrad geſtohlen wurde am Sonntag in Had
mersleben aus einem unverſchloſſenen Stall der Gaſtwirtſchaft
„Reichskrone“. Das Fahrrad iſt Marke „Palladin“, Nr. D. 14 366.

Kreis Oſthersleven
Okkleben, 1. September. Reichsjugendwettkämpfe. Am

27. Auguſt wurden hier die Reichsjugendwettkämpfe ausgetragen.
Es nahmen 173 Knaben und Mädchen der vier älteſten Jahrgänge
der Schulen von AuslebenOttleben, Beckendorf, Warsleben und
Ueplingen teil. An Beſtleiſtungen wurden erreicht im Hundert
meterlauf 14,8 Sek., im Schlagballweitwerfen 64 Meter und im
Weitſpringen 4 Meter. Für die beſten Leiſtungen erhielten acht
Kinder die Hindenburgurkunde: Walter Becker, Ausleben, 53 P.,
Gerhard Heine, Ottleben 52 P., Walter Kretſchmar, Ottleben 50 P.,
Gerda Drewes, Ausleben 49 P., Guſtav Grahn, Ottleben 49 P.,
Kurt Lütge, Ottleben 47 P., Wilhelm Buch, Ausleben 46 P., Erika
Ernſt, Ottleben 46 P. Die Urkunde vom Reichsausſchuß für Leibes
übungen erhielten von Ausleben: Albert Drewes, Otto Broſe, Her
mann Winter, Elſe Linke, Urſula Große, Annelieſe Ahrendt; von
Ottleben: Rudi Arndt, Heinz Konradi, Gerhard Ernſt, Ernſt Mat
thias, Frieda Grahn, Gertrud Kahmann, Gerda Hobohm; von
Warsleben: Willi Beyer, Hans Ruhe, Jlſe Ruhe; von Ueplingen:
Frieda Jakobs; von Beckendorf: Helmut Denecke. Die 250 Meter

„Grünen

Der Zentralverband der Arbeitsinvaliden hat
in ſeiner Reichs konferenz Stellung genommen zu der ernſten
Gefährdung der öffentlichen Fürſorge. Die Konferenz war aus
allen Teilen des Verbandes, der heute bereits rund 360000
Mitglieder zählt, mit Delegierten beſchickt. An der Tagung
nahmen außerdem eine Anzahl von Vertretern intereſſierter Kör
perſchaften und befreundeter Organiſationen teil. Jn dem Haupt
referat beſchäftigte ſich der Verbandsvorſitzende, Reichstagsabge-
ordneter Karſten, zunächſt mit den Urſachen, die zu der heutigen
ernſten Gefährdung der geſamten deutſchen Sozialpolitik geführt
haben. Er behandelte eingehend die Notverordnungsarbeit des
Kabinetts Brüning und ihre verheerende Wirkung auf die meiſten
Zweige der ſozialen Geſetzgebung.

Durch die ungeheure Belaſtung, die den Gemeinden und Ge
meindeverbänden aufgeladen iſt, werden dieſe Körperſchaften heute
in ſtärkſtem Maße gezwungen. eine ſehr weitgehend Einſchränkung
ihrer Ausgaben vorzunehmen. Nach dem Willen des Deutſchen
Städtetages ſoll bei dieſer Abbaupolitik auch nicht vor der Fürſorge
haltgemacht werden. Damit drohen auch dieſem Zweig der Sozial
politik und zugleich auch den Millionen von der Fürſorge betreuten
Volksgenoſſen die allerſchlimmſten Gefahren. Der Zentralverband
der Arbeitsinvaliden fordert auf das eindringlichſte, daß endlich mit
dieſer Art von Geſetzgebung, die eine einzige, große Vernichtung
von gewaltigen, ſozialen und kulturellen Werten bedeutet, haltge-
macht wird. Wenn man der Not der Zeit durch Notverordnungen
beikommen will, dann darf nicht jede derartige Verordnung in ſtär
kerem Maße zum Anwachſen der Not beitragen. Eine Notverord
nung erfüllt vielmehr erſt dann ihren Zweck, wenn ſie den Maſſen
notleidender Menſchen Hilfe bringt und die notwendigen Laſten
auf die tragfähigen Schultern der beſitzenden Klaſſe und der über
gutes Einkommen verfügenden Volksſchichten verteilt. Jn der Poli
tik der weiteren Verelendung breiter Volksmaſſen zeigt ſich auch

Stafette für Knaben gewann die Schule AuslebenOttleben in 40
Sekunden, die für Mädchen über dieſelbe Strecke ebenfalls Aus
lebenOttleben in 43,4 Sekunden. Ein Schlagballſpiel zwiſchen den
Schulen AuslebenOttleben und Warsleben endete mit dem Siege
der körperlich überlegenen Mannſchaft von AuslebenOttleben, ob
wohl die Warslebener Mannſchaft mit mehr Eifer und Geſchicklich
heit ſpielte.

Aus POurdlinburg
q.* Den Aufkakt zur Werbegaktion der Kinderfreunde bildet der

Vortrag des Vorſitzenden der Reichsarbeitsgemeinſchaft der Kinder
freunde, Gen. Dr. Löwenſtein, am Donnerstag, abends 20 Uhr,
im Gewerkſchaftshaus. Es folgt dann am Sonnabend, den 5. Sep
tember, und Sonntag, den 6. September, eine Ausſtellung „Kinder
freunde und ihre Zeltlager“ im Jugendheim. Die Ausſtellung iſt am
Sonnabend von 16—22 Uhr und Sonntag von 9—13 Uhr geöffnet.
Den Abſchluß bildet am Sonntag ein Werbezeltlager auf der Alten
burg. Dort wird eine Zeltſtadt aufgebaut und eingerichtet, wie ſie
ſonſt in den großen Zeltlagern der Kinderfreunde ſind. Sonntag
nachmittag gelangt ein neuer Sprechchor ſowie der erſte proletariſche
Volkstanz von den Kindern zur Aufführung. Außerdem wird ge
ſungen und geſpielt. Die Gruppen der Umgebung haben ihr Er
ſcheinen zugeſagt. Zu dieſen Veranſtaltungen iſt die Arbeiterſchaft
Quedlinburgs herzlichſt eingeladen.

q.* SPD. Es wird nochmals auf die
ſammlung hingewieſen.

q.* Zenkralverband der Angeſtellten. Wie aus dem Jnſerat er
ſichtlich, hat der Vorſtand des Zentralverbandes der Angeſtellten zum
Freitag, den 4. d. Mts., 20 Uhr, nach dem Reſtaurant zum Steinbach
tal eine außerordentliche Generalverſammlung zur Vornahme der
Wahl des 1. Vorſitzenden einberufen. Jn der Verſammlung wird
außerdem ein Vertreter des Gauvorſtandes einen aktuellen. Vortrag
halten. Ferner ſoll das Winterprogramm aufgeſtellt und der Dele
gierte zum Gautag gewählt werden. Um 19 Uhr iſt Vorſtandsſitzung.

Kreis Kuedlinvurg
Ditfurt, 2. September. Motorradunfall. Am Montag

ſtürzte hier ein von auswärts kommender Motorradfahrer zwiſchen
den beiden Brücken von ſeiner Maſchine. Als er die zweite Brücke
paſſieren wollte, lief ihm ein Hund in den Weg. Das Tier wurde
vom Vorderrad erfaßt und brachte den Fahrer zu Fall. Dieſer trug
erhebliche Hautabſchürfungen davon. Auch die Maſchine wurde be
ſchädigt Die Ernte nähert ſich nunmehr allmählich ihrem Ende.
Bereits Ende vergangener Woche wurden hier die erſten Erntekränze
nach althergebrachter Gewohnheit eingebracht. Das Einfahren iſt in
folge des diesjährigen ausnahmsweiſe ungünſtigen Wetters ſehr er
ſchwert worden. Zur Zeit bleibt vereinzelt noch Weizen einzufahren
und ferner noch teilweiſe Hafer. An den trockenen Tagen wird noch
bis in die ſpäte Nacht eingefahren, um die Ernte trocken zu berzen.

Neinſtedt, 2. September. Am Montagäbend fand im Sitzungs
ſaale des Amts und Gemeindebüros eine öffentliche Sitzung der Ge
meindevertreter ſtatt. Bevor in die Tagesordnung eingetreten wurde,
wies der Gemeindevorſteher auf die ernſte Lage hin und verlaß ein
Schreiben an die Regierung, das die finanzielle Not der Gemeinde
Neinſtedt darſtellt. Die Abgabe einer Bauſtelle an die Hebamme
Emma Bormann wurde beſchloſſen. Auch dem Antrag der Frau
Glogau auf Ueberlaſſung einer Bauſtelle neben dem Grundſtück des
San.Rats Dr. Sell, Georgshöhſtraße, wurde zugeſtimmt. Frau
Glogau erhält eine Parzelle von zirka einem Morgen für 2000 RM.
Der nächſte Punkt brachte einen Antrag der Hebamme Emma Bor
mann auf Herabſetzung der Miete für ihr Zimmer im Grundſtück
Thalenſerſtraße 10. Die Miete wurde für das eine Zimmer, welches
Frau Bormann innehatte, von 10 auf 5 RM. herabgeſetzt. Da die
Feuerwehrleiter im Spritzenhaus untergebracht werden ſoll, müſſen
bauliche Veränderungen vorgenommen werden; die Koſten wurden
bewilligt. Zum Antrag Dube auf Inſtandſetzung des Fahrdammes
vor ſeinem Grundſtück wurde beſchloſſen, der Gemeindevorſteher ſolle
mit der Direktion der Neinſtedter Anſtalten in Verhandlung treten,
damit die Anſtalt den Weg ausbeſſern laſſe. Es wurden nun über
die Bewilligung der Koſten zum Bau des Bodedammes geſprochen.
Es handelt ſich um den Damm gegenüber der Reichſchen Mühle. Bei
dem Hochwaſſer im Jahre 1925 wurde dort der Damm eingedrückt
und von Jahr zu Jahr immer mehr abgeſpült. Zu dem Bau des
Dammes hatte die Regierung 4000 RM. zugeſagt. Infolge der Not
lage iſt dieſer Betrag auf 2000 RM. herabgeſetzt. Nach längerer Aus
ſprache wurde auch dieſer Punkt zurückgeſtellt. Anſchließend fand
eine geheime Sitzung ſtatt. Der Reichsbund der Kriegsbeſchädigten,
Ortsgruppe NeinſtedtStecklenberg, hält am Freitag, den 4. Septem
ber, 20 Uhr, eine Mitgliederverſammlung in der Felſenſchänke ab.

Cochſtedk, 1. September. Auf der Winniger Chauſſee ereignete
ſich ein ſchwerer Motorradunfall. Eine Gruppe junger Mädchen
war trotz der Warnungsſignale des herannahenden Motorradfahrers
nicht von der Fahrſtraße gewichen, ſo daß eine von ihnen von dem
vorbeifahrenden Kraftrad erfaßt wurde. Sie ſtürzte und zog ſich

morgige öffentliche Ver

Die Not der Arbeitsinvaliden.
Der Kampf um die Erhaltung der Fürſorge.

ferner die große Gefahr für den Beſtand unſeres Staatsweſens und
der deutſchen Demokratie. Gerade die Arbeitermaſſen, die bis heute
noch die ſtärkſten Stützen der Republik ſind, werden durch eine
ſolche falſche Politik ſchließlich in ſtarkem Maße den Parteien des
Radikalismus und damit den Gegnern der Republik in die Arme
getrieben.

Die Arbeitsinvaliden warnen deswegen die verantwortlichen
Regierungskreiſe auf das eindringlichſte, den vom Deutſchen Städ
tetag vorgeſchlagenen Abbau der Fürſorge auf dem Verordnungs
wege in Kraft treten zu laſſen. Sie verlangen vielmehr angeſichts
der ungeheuren Not, die jetzt ſchon in den Kreiſen der Sozialrent
ner zu verzeichnen iſt, unbedingte Einhaltung und den notwendigen
Ausbau der Fürſorge und Sozialverſicherung.

In der anſchließenden Diskuſſion, in der eine Anzahl von
Vertretern der verſchiedenſten Gaue des Verbandes das Wort hat
ten, wurden die troſtloſen Fürſorgeverhältniſſe in verſchiedenen Ge
bieten geſchildert. Hermann Müller vom ADGB., Göring
vom Afa-Bund und No a vom Reichsbund der Kriegsbeſchädigten
bezeugten dem Zentralverband in ihren Ausführungen ihre volle
Sympathie anläßlich des ſchweren Kampfes um die Fürſorge und
bekundeten den ernſten Willen ihrer Organiſationen, Seite an
Seite mit den organiſierten Arbeitsinvaliden mit aller Entſchieden
heit für die Erhaltung der Fürſorge und Sozialverſicherung einzu
treten.

Das Ergebnis der Konferenz wurde in einer Reſolution
niedergelegt, die mit den Worten ſchließt:

„Wir richten unſeren eindringlichen Appell an alle maßgeben
den und verantwortlichen Jnſtanzen, dafür Sorge zu tragen, daß
dem Abbau der Sozialpolitik endlich Halt geboten wird, damit
nicht der Millionen Hilfsbedürftigen die letzte Lebensmöglichkeit ge
raubt wird.“

ebenfalls und
Er trug eine ſchwere Schädelverletzung

davon und mußte ins Krankenhaus gebracht werden.

leichte Verletzungen zu. Der Motorradfahrer ſtürzte
blieb beſinnungslos liegen.

Aus Thale
t.* Die Sprechchorprobe findet heute um 20 Uhr im Wohlfahrts

gebäude ſtatt.

t. Max Sievers kommt! Vor einiger Zeit gaben wir bekannt,
daß am 3. und 4. Oktober in Thale eine große Jugendtagung ſtatt
findet. Der Vorſitzende des Deutſchen Freidenkerverbandes, der
größten Kulturorganiſation der Welt, Reichstagsabgeordneter Gen.
Max Sievers iſt für dieſe Veranſtaltung als Redner gewonnen. Jn
der eigentlichen Jugendtagung, welche am Sonntag, den 4. Oktober,
morgens um 10 Uhr beginnt, wird er das Thema: „Kulturkampf
Klaſſenkampf“ behandeln. Anläßlich der öffentlichen Verſammlung
ſpricht er über Arbeiterſchaft und Demokratie“.

td. Freitod auf den Schienen. Der 22jährige Kraftwagenführer
Otto Nikolei aus Wienrode ließ ſich zwiſchen Thale und Neinſtedt
vom Zuge überfahren. Die Leiche wurde am Dienstag morgen ge
funden; der Kopf war vom Rumpfe getrennt worden. Nikolei hat
vor einiger Zeit ſchon die Abſicht geäußert, den Freitod zu wählen,
wenn ſeine Krankheit nicht beſſer würde.

td. Verkehrsunfall. Am Sonntag ſtießen an der Ecke Poſt und
Bahnhofſtraße zwei Motorradfahrer zuſammen. Durch den Anprall
wurde die Mitfahrerin vom Rad geſchleudert und im Geſicht verletzt,
während der Fahrer Beinverletzungen erlitt. Der andere Motorrad
fahrer kam mit dem Schrecken davon.

Korithsbanner
„„Sthrvngz-Kot-GSold““

Halberſtadk. Die gktive Hundertſchaft tritt am Donnerstag, den
September, 19.45 Ühr, bei D. Vollmann an. Jedes Mitalted muß

pünktlich zur Stelle ſein.
Halberſtadt. Die Zuſammenkunft der Radfahrer findet heute nicht

alt. Die Radfahrer treffen ſich am Donnerstag 19.45 Uhr, ohne
Räder, mit der aktiven Hundertſchaft. bei O. Bollmann. Jedes Mit
glied der Hundertſchaft hat beſtimmt zu erſcheinen, alſo alle die
jenigen Kameraden, welche im Beſitze eines grünen Hemdes ſind.

Halberſtadk. Schutzſpork. Die Jugendmannſchaft muß heute 18
Uhr mit Sportzeug auf dem Anger ſein zum Rückſpiel gegen Freiheit
T Am Donnerstag, pünktlich 18 Uhr, müſſen unbedingt alle Hand
ballſpieler im Heim ſein. Die Mannſchaften müſſen zum Sonntag
aufgeſtellt werden. Denkt an den Kurſus am Sonnabend und Sonn
tag. Jeder Handballer iſt verpflichtek, einen auswärtigen Genoſſen in
Lüarkier unkerzubringen. Die Quartiermeldungen müſſen unbedingt
am Donnerstag abgegeben werden.

Arbeiterkinderfreunde
findet beſonderer Umſtändehalber am Freitag nicht ſtatt. Dafür aber

Huedlinburg. Die Kaſper-Veranſtaltung
nächſte Woche. Alle Kinder müſſen Donnerstag abend,
n im Gewerkſchaftshaus zum Singen ſein.

arten.
Prolekariſcher Volkskanzkreis Halberſtadk. Alle Mitalieder treffen

ſich heute um 20 Uhr im Hauptmannſtift zum Fahrtenabend der
Arbeiterjugend.

Halberſtadk.
lich erſcheinen.

20 Uhr,
Treffpunkt im

Heute iſt Fahrtenabend im Heim. Alles muß pünkt

Freigewerkſchaftliche Jugend.

Jungabuchdrucker Halberſtadk. Freitag, den 4. September. 20
Uhr, im Heim Zuſammenkunft. Unſere regelmäßigen Heimabende
beginnen mit dieſem Tage wieder. Neben den Ergebniſſen der
letzten Zwiſchenprüfung wollen wir unſer Arbeitsprogramm feſt
legen. Es iſt unbedingt notwendig, daß alles erſcheint.

Buchbinder Jugend Halberſtadt. Am Donnerstag, 3. September,
20 Uhr, im Marie Hauptmannſtift. Wir ſeſen aus gewertſchaftlichen
JugendZeitungen.

Nahrungsmittel- und Getränkearbeiter Verb Hal adt.Heute abend Zuſammenkunft im Heim. an vorn

Amtliche Wotternachvrichten
Vorausſichkliches Wekker bis 3. September abends:

Ein neues Tiefdruckgebiet rückt vom Atlantiſchen Ozean heran. Jn
Mitteleuropa herrſchen zur Zeit ſehr geringe Luftdrucunterſchiede
und infolgedeſſen mur ganz ſchwache Luftſtrömungen. In der Höhe
ſprechen dieſe in Weſtdeutſchland bereits auf das neue Tiefdruckgebiet
an und drehen dort auf Süd. Mit dem weiteren Vorrücken des Tiefs
wird ſich dieſe Südſtrömung auch über Mitteleuropa ausbreiten und
ſchließlich den Erdboden erreichen. Der Polarlufteinbruch, der ſich
vor einigen Tagen einſtellte, wird dadurch vom Feſtlande fernge
halten Im Bereich der Südſtrömung wird das Wetter warm, teils
heiter, teils aber guch zu Gewitterbildung geneigt ſein. Wahrſchein
lich bringt ſpäter die nene Deprefſton eine Wetterverſchlechterung



Gewknnauszug

5. Klaſſe 37. PreußiſchSüddeutſche StaatsLotterie.

Ohne Gewähr p Nachdruck verboten
Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne
gefallen, und zwar je einer auf die Loſe gleicher Nummer

in den beiden Abteilungen I und II

20. Ziehungstag 1. September 1931
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.

gezogen

2 Gewinne zu 5000 M. 267266
20 Getvinne zu 3000 M. 19288 42346 105028 147584 175147 179647

198880 279640 309203 355678
72 Gewinne zu 2000 W. 28210 37649 40055 45171 46323 53304

57238 69617 98978 111957 159569 168870 171969 179166 179461
185051 190086 195677 282904 291591 294718 297365 297747 313022
324641 326536 327209 334938 340496 343139 350592 3651735 358188
371591 373605 391957

126 Gewinne zu 1000 W. 689 1162 9368 16441 17129 20783 23555
25005 67953 82080 88174 97627 103869 105227 105252 114096
114695 139134 143069 143628 146419 146621 150849 151586 154629
155244 165256 168697 170997 176340 177804 196443 201702 207074
219458 230943 233291 239019 241907 250508 251928 252716 252759
253107 254409 255047 258534 278414 287214 297775 306530 310860
333984 342119 354023 354239 362940 369107 375922 382316 384664
3856165 386883

166, Gewinne zu 500 M. 4893 10422 11764 12051 14592 15987 18665
22594 23279 35220 35736 44292 48451 54276 54456 57387 658215
64173 66484 68348 71784 84806 87024 88713 98693 100284 114431
116998 135195 139574 141756 142693 144715 146618 148612 149221
152668 161187 166498 169283 172355 172840 173015 173051 177565
183357 185076 192066 192358 200635 204858 206139 211026 214325
217232 221001 230065 234630 246861 248502 255947 256035 260436
262628 262720 269634 279432 284596 287575 307241 311643 319055
849095 8937 329749 339286 352351 357146 359701 372746 376745

In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne über 400 M.
gezogen

2 Gewinne zu 500000 W. 281050
2 Gewinne zu 25000 M. 37720
2 Sewinne zu 10000 W. 352718
8 Setwinne zu 5000 M. 170402 274443 321135 3361 79

30 Gewinne zu 3000 W. 11818 141214 750681 158199 158941 178941
219848 244594 244700 269788 273705 286553 330751 337101 378607

58 Gewinne zu 2000 M. 19204 28415 30883 32324 64837 608814
7 205 a 2187 a 204300 206 See See5 5 3e es e 38 264355 296410 326865 343683

etwinne zu 12178 12369 25314 32206 38334 4739654533 60816 65931 75636 89368 98871 132822 138381 141244 197240
206429 207329 208751 209052 216310 217057 219234 220730 224717

n e Meta2 362a 348388 an e 223 369912 374330
ewinne zu 346 28342 39642 40031 41179 444835 45833 48943 53744 58783 59360 65982 71821 76066 83886

88543 100243 101879 106188 106492 1607808 131623 136862 137632
146233 150804 157850 158047 159849 167086 178791 182909 198062
204294 208860 222886 227479 230885 231220 237294 250194 253391
256097 258410 259012 262695 264858 272567 275500 279718 289975

e n eng n en18 357137 3369044 390851 394760 3957563 399911 r
Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu je 500000, 2 Gewinne
2 zu je 300000, 2 zu je 200000, 4 zu je 60000, 12 zu je 25000,
72 zu je 10000, 154 zu je 5000, 304 zu je 3000, 886 zu je 2000,

1764 zu je 1000, 2814 zu je 500, 8558 zu je 400 M

Wäisot ſchaft und Handel
Magdeburger Produktenbörſe.

Magdeburg, den 1. September. An der heutigen ne
Produktenbörſe kamen folgende Preisfeſtſetzungen zuſtande:

Weizen: 76—-77 kg 207209 (gefragt). Weizen: kg.ſchwächer). Roggen: 71--72 kg. 180-184 (ſtilly. Wintergerſte,
160--164 Futtergerſte: (ſchwächerſ. Hafer 150—54 (ruhig). Viktoria
erbſen: 2900--15 (ſtilll. Weizenmehl (ruhigh. Roggen
mehl: feſt. Weizenkleie: 11.60--12.00 ruhig). Roggenklete: 10.00 10.20 (ruhig). Allgemeintendenz: Umſätze gering, Preiſe.

Magdeburger Viehmarkt.
Magdeburg, I. September. Städtiſcher Schlacht und

Viehhof. Marktbericht der Notierungskommiſſion. Die Preiſe
ſind Marktpreiſe für nüchtern gewogene Tiere und ſchließen fämt
liche Speſen des Handels ab Stall für Fracht, Markt und Ver
kaufskoſten, Umſatzſteuer. ſowie den natürlichen Gewichtsverluſt
ein, miſſen ſich alſo weſentlich über die Stallpreiſe erheben. Auf
trieb 885 inder, und zwar 21 Ochſen, 220 Bullen, 495 Kühe, 149
Färſen, 15 Freſſer, 468 Kälber, 217 Schafe, 4356 Schweine Seit-
dem letzten Markte dem Schlachthofe direkt zugeführt 55 Rinder,10 Kälber, 164 Schafe, 203 Schweine. Bezahlt für 100 Pfd. Lebende
gewicht in Reichsmark. J. Rinder. A. Ochſen: a) vollfleiſchige,
ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts, 1. jüngere 2. ältere,

ſonſtige vollfleiſchige, 1. jungere 2. ältere
fleiſchtge d) gering genährte B. Bullen: 4)

jüngere, vollfleiſchige höchſten Schlachtwerts 37--40, b ſonſtige voll
fleiſchige oder ausgemäſtete 33-—36, fleiſchige 28—32, gering
genährte C. Kühe: a) jüngere, vollfleiſch. höchſten Schlacht
werts 33-35, b) ſonſtige vollfleiſchige und ausgemäſtete 30--34
fleiſchige 24—28, d) gering genährte 15—23 D. Färſen Kalbinn.)

„vollfleiſchige, ausgemäſtete höchſten Schlachtwerts 39--42
vollfleiſchige 35—39, e) ſleiſchige 28--34. E. Freſſer: Mäßig ge
nährtes Jungvieh 25--33. II. Kälber. a) Doppellender, beſter
Maſt h beſte Maſt- und Saugkälber 52—58 mittlereMaſt- und Saugkälber 42—50, d) geringe Kälber 30--40. II.
Schafe. a) Maſtlämmer und jüngere Maſthammel, 1. Weidemaſt

2. Stallmaſt 43--47, b) mittlere Maſtlämmer ältere Maſt-
hammel und gut genährte Schafe 38-42., o) fleiſchiges Schafvieh
31-236, gering genährtes Schafvieh 20-30. IV. Schweine.

Fettſchweine über 300 Pfund Lebendgewicht 53--56, b) vollfleiſchige
chweine von etwa 240--300 Pfund Lebendgewicht 52—55 voll

fleiſchige Schweine von 200—240 Pfund Lebendgewicht 50--53 voll
fleiſchige Schweine von etwa 160—200 Pfund Lebendgewicht 50--53,

Feiſchige Schweine von etwa 120—160 Pfund Lebendgewicht
42—-48. fleiſchige Schweine unter 120 Pfund Lebendgewicht

g) Sauen 46-50.
NMarktverlauf: Rinder und Kälber ſchlecht, ſonſt langſam Hol-

ſteiner Fettſchweine über Notiz. Ueberſtand: 120 Rinder,
40 Schweine

Berliner Getreidebörſe vom 1. September.
31. Auguſt 1. September

ab märkiſche Station in Mart,
Weizen 208. bis 210. 206. bis 208.
Roggen 170. bis 172. 170. bis 172.-
Neue Wintergerſte 154. bis 164. 152. bis 162.

Braugerſte bis bisFutter und Jnduſtriegerſte bis bisHafer 132. bis 142. 129. bis 137.Weizenmehl 26.90 bis 33.90 25.75 bis 32.75
Roggenmehl 24.00 bis 26.50 23.75 bis 26.25
Weizenkleie 11.75 bis 12.25 11.75 bis 12.25
Roggenkleie 10.10 bis 10.60 10.00 bis 10.50

Berliner Viehmarkt vom 1. September 1931. Notierungen:
Schweine a) über 300 Pfd. 58-—60 (55-—57), b) 240-—300 Pfd. 57
bis 59 (55-—56), c) 200-—-240 Pfd. 56-—58 (53-—55), d) 160-—200
Pfd. 52—55 (49-—53), e) 120-—-160 Pfd. 48-—51 (45-—-48), Sauen
49-—52 (47-—50). Kälber b) 52—61 (48-—58), c) 50——59 (45--56),
d) 35—45 (35--43). Schafe a) 41—42 (40-—-43), b) 43--46 (48
bis 48), c) 35--40 (38--42), d) 22——30 (25-—82). Kühe a) 30——35
(31-—-36), 25 28 (26- 350), c) 20-24 (22 25), d) 14—18 (15
bis 20).

Reichsbankdiskont 8 Prozent.
Die Reichsbank hat am Dienstag die erwartete Zinsſenkung

mit Wirkung vom 2. September angeordnet und die durch die Fi
nanzkriſe notwendig gewordene Kreditdroſſelung (Reſtrik
tion) aufgehoben.

Die Zinsſenkung wird mit der günſtigen Entwicklung bei der
Reichsbank im Laufe des Monats Auguſt begründet. Der Reichs

Verkehrsunfälle.
Blankenburg (Harz). Zwiſchen Kl. Stöckheim und Melverode

verunglückten in der vergangenen Nacht der Arbeiter Hermann aus
Cattenſtedt und der Kaufmann Schreiber aus Blankenburg mit
dem Motorrad. Jn einer Kurve fuhr das Rad gegen einen eiſernen
Maſt. Hermann erlitt ſchwere Verletzungen und wurde in das
Krankenhaus gebracht, während Schreiber auf der Stelle tot war.
Die Verunglückten befanden ſich auf dem Nachhauſeweg von einer
nationalſozialiſtiſchen Verſammlung. Auf der ſogenannten
Steige zwiſchen Blankenburg und Haſſelfelde. einer der ſtärken Ge
fälle im Harz, fanden Autofahrer einen Schwerverletzten mitten
auf der Straße liegend. Der Verunglückte war mit ſeinem Fahrrad
in raſender Fahrt auf der ſteilen Straße zu Fall gekommen und
hatte ſich bei dem Sturz ſchwer verletzt. Er wurde in hoffnungs
loſem Zuſtande dem Blankenburger Krankenhaus zugeführt.
Auf der Straße nach. Allrode fuhr ein Auto aus Bernburg in
ſchneller Fahrt gegen einen Baum. Der Fahrer erlitt Schulter und
Armenverletzungen und wurde in das Blankenburger Krankenhaus
gebracht. Der Wagen mußte abgeſchleppt werden.

Wenn Zigeunerinnen wahrſagen.

Bernburg. Jn Warmsdorf mußte ein Arbeiter die Sitte, ſich
von Zigeunern die Zukunft weisſagen zu laſſen, teuer bezahlen.
Als er ſich in ein Nebenzimmer begab, um das nach Vorſchrift der
„Wahrſagerin“ nötige Geld, das eingewickelt ſein mußte, zu holen,
ſtahl die Zigeunerin aus einem Schrankkaſten 60 A Silbergeld.
Der Diebſtahl wurde bald bemerkt, die Diebin war jedoch inzwiſchen
in Männerkleidung entkommen. Der Führer der Truppe erklärte
ſich bereit, das Geld zu erſetzen.

Der Anſchlag auf den Sanderslebener Bürgermeiſter aufgeklärt.
Sandersleben. Der Anſchlag, der in den Nachtſtunden auf den

Sanderslebener Bürgermeiſter Schatte ausgeführt wurde, hat raſch
ſeine Aufklärung gefunden. Als vermutlicher Täter wurde der Ar
beiter Sinſel feſtgenommen und dem Amtsgericht Bernburg zuge
führt. S. hat ſeine Wohnung gegenüber dem Hauſe des Bürger
meiſters. Wahrſcheinlich wird Sinſel ſich in einem ordentlichen
Gerichtsverfahren zu verantworten haben.

Von den Rädern des Kornwagens gekötetk.
Wanzleben. Jn Hakeborn im Kreiſe Wanzleben wurde der Ge

ſchirrführer Richard Diek von einem tödlichen Unfall betroffen.

Hall Caine geſtorben.

Sir Hall Caine,
der bekannte engliſche Romanſchriftſteller und Dramatiker, iſt im
Alter von 78 Jahren auf der Jnſel Man geſtorben. Seine vekann
teſten Werke wurden in viele europäiſche Sprachen überſetzt.

bankdiskont wird von 10 auf 8 Prozent und der Lombardſatz von
12 auf 10 Prozent runter geſetzt. Dazu bemerkt die Reichsbank,
daß es der künftigen Entwicklung auf den Kredit und Deviſen
märkten überlaſſen bleiben muß, ob und wann weitergehende Er
wartungen zu verwirklichen ſind.

Die weitere Ermäßigung des Reichsbankdiskonts hat der
Preußiſchen Staatsbank (Seehandlung) Veranlaſſung
gegeben, ihre Sätze gleichfalls zu ermäßigen. Jm Verkehr mit
Banken und Bankiers gelten vom 2. September ab folgende Sätze:
Für täglich fällige Guthaben werden 628 Prozent, für tägliche Ein
lagen, die über Ultimo September bei der Staatsbank ſtehen blei
ben, 8 Prozent vergütet. Für Einlagen auf einen bis zu drei Mo
naten feſt werden 9 Prozent gezahlt.

Gerversrkſchaftliches
Landbund-Kühnheit.

Die Landbündler haben ſchon manche tolle Forderung ge
ſtellt. Das Tollſte hat ſich jedoch die Bezirksgruppenver-
ſammlung des Landbundes Borna in Sachſen geleiſtet. Sie
nahm eine an die Adreſſe des Sächſiſchen Landbundes gerichtete
Entſchließung an, in der es wörtlich heißt:

„Wir verlangen, daß die Erntefinanzierung nicht durch
Kredite, ſondern durch Stellung von billigen Erntear-
beitern erreicht wird. Wir verlangen die Einführung einer
Erntedienſtpflicht für Arbeitsloſe.“

Für den Fall, daß die Leitung des Sächſiſchen Landbundes nicht
für dieſe Forderung eintritt, droht die Bezirksverſammlung mit
einem Mißtrauensvotum. Es fehlt nur noch, daß die geſetzliche Ab
ſchaffung aller Lohnzahlungen in der Landwirtſchaft gefordert wird.

Deutſcher Arbeiter Kegler-Bund,. Orksgruppe Halberſtadk. Am
Sonntag. den 6. September, fährt die Ortsaruppe geſchloſſen nach
Braunſchweig, um den fälligen Rückkampf auszutragen. Abfahrt
punkt 6.30 Uhr vormittags mit Auto vom Holzmarkt. Rückfahrt ab
Braunſchweig 19 Uhr.

Bezirksalterstreffen. in Elbingerode. Am nächſten Sonntag, den
6. September, treffen ſich alle Altersturner und Turnerinnen der 1.
und 3. Gruppe um 10 Uhr in Elbingerode. Daſelbſt einige Fauſt
ballſpiele und gemütliches Beiſammenſein.

Mus Hoem andern Lages.
Leichtathletik-Grofzkämpfe in Halberſtadt. Sonntag, den 6. Sep.

tember, veranſtalten der Ty. Jahn v. 1876 und der SK. Preußen 09
auf dem Burchardianger ein leichtathletiſches Großſportfeſt, das bei
ſeiner ausgegeichneten Beſetzung in allen Läufen, Sprüngen und
Würfen ein jportliches Ereignis für Halberſtadt zu werden verſpricht.
So werden u. a. mehrere deutſche Meiſter und Olympiakämpfer am
Start erſcheinen, wir nennen nur den 400-MeterLäufer Storz-Halle,
den Mittelſtreckler MüllerZehlendorf, den Speerwerfmeiſter der
DT., Macke-Bockenem und andere. Hinzu kommt die beſte mittel
deutſche Klaſſe der Turner und Sportler aus Leipzia, Halle. Magde-
burg, Deſſau, Bernburg und Stendal, zu denen ſich die beſten Kön
ner aus den hieſigen leichtathletiſchen Kreiſen geſellen.

Mifffeldeutfsche e
Als er mit einem vollbeladenen Kornwagen auf den Forſtweg
fuhr, kam er zu Fall und geriet unter die Räder, die ihm über den
Kopf gingen. Der Verunglückte war ſofort tot; er hinterläßt Frau
und ein Kind.

Ein Auto ausgebranntk.

Drohndorf. Ein Perſonenkraftwagen, der von Aſchersleben
nach Freckleben unterwegs war, fing plötzlich in Drohndorf aus
unbekannter Urſache Feuer und brannte zum Teil aus. Durch die
Umſicht des Führers, der leichte Brandverletzungen erhielt, konnten
ſämtliche Jnſaſſen des Kraftwagens in Sicherheit gebracht werden,
ehe ein größeres Unglück geſchah. Das Auto mußte abgeſchleppt
werden.

Radfahrer unker der Straßenbahn.

Magdeburg. Am Dienstag mittag ereignete ſich an der Straßen
kreuzung Gr. Diesdorfer Straße--Peſtalozziſtraße ein ſchwerer
Verkehrsunfall. Ein Radfahrer wollte vor der herannahenden
Straßenbahn noch die Straße überqueren. Der Führer des Motor-
wagens löſte geiſtesgegenwärtig die Auffangvorrichtung. Trotzdem
erlitt der Radfahrer ſchwere Verletzungen, u. a. einen Schädelbruch
und Rippenbrüche.

Ehemann köktel das Neugeborene.

Magdeburg. Am 28. Auguſt wurde die Ehefrau P., die mit
ihrem 26 Jahre alten Ehemann und drei Kindern ein Zimmer in
der Neuen Neuſtadt bewohnte, von einem Knaben entbunden. Der
Ehemann hat das Kind durch einen Meſſerſchnitt kurz nach der Ge
burt getötet und die Kindesleiche in einem benachbarten Keller ver
ſcharrt. Das Kind hatte der Ehemann auf dem Standesamt auch
nicht zur Anmeldung gebracht. Der Täter wurde heute feſtgenom-
men und ſofort dem Unterſuchungsrachter vorgeführt.

Meſſerſtecherei auf einem Ernkefeſt.

Salzwedel. Bei einem Erntefeſt in Buchwitz kam es zwiſchen
einigen Teilnehmern, die dem Alkohol reichlich zugeſprochen hatten,
zu einer tätlichen Auseinanderſetzung. Der unbeteiligte Wirtſchafts
gehilfe Guſtav Schröter erhielt zwei gefährliche Meſſerſtiche und
wurde ſo ſchwer verletzt, daß man ihn in das Salzwedeler Kreis
krankenhaus ſchaffen mußte. Die Täter wurden von den An-
weſenden verprügelt und der Polizei übergeben.

S

Vermiſchtes
Verhafteker Kindermörder. Jn Dobritſchen (Thüringen)

wurde der 45 Jahre alte arbeitsloſe Kuhmelker Paul Daßler als
Mörder der achtjährigen Jſolde Dibrowenk aus Bucha ermittelt
und verhaftet. Daßler iſt geſtändig, das Verbrechen verübt zu
haben, um ſich in den Beſitz der 10 Mark zu ſetzen, die das Kind
zur Bezahlung von Einkäufen bei ſich trug. Nach einem Verge
waltigungsverſuch hat der Unhold das Kind erdroſſelt und, als es
kein Lebenszeichen mehr von ſich gab, mit Erbsſtroh zugedeckt.
Später hat der Mörder das Geld in einer Goſtwirtſchaft, in der er
ſich auch beim Kegelſpiel vergnügte, vertrunken. Daßler, der der
Staatsanwaltſchaft Jena zugeführt wurde, iſt bereits wegen Wi-
derſtandes, Körperverletzung und ſchweren Diebſtahls vorbeſtraft.

Verfahren gegen Generaldirektoren. Gegen die ehemaligen Ge
neraldirektoren. der Vereinigten Elektrizitätswerke Dortmund, Dr.
Krone und Dr. Fiſcher, wurde auf Antrag der Staatsanwaltſchaft
die Vorunterſuchung wegen Untreue eröffnet.

3533 Lynchungen! Wie der amerikaniſche „WickershamAus
ſchuß zur Unterſuchung der Kriminalität“ feſtſtellt, wurden in den
Vereinigten Staaten von Amerika von 1882 bis Mitte 1930 rund
3533 Neger gelyncht.

Gemälderaub in Dresden? Am Dienstagnachmittag verſuchte
ein Mann, aus der Dresdeneer Gemäldegalerie ein Mädchen
bildnis des italieniſchen Malers Pietro Robari zu ſtehlen. Ein
Aufſeher konnte den Dieb jedoch in der Garderobe einholen und
ihm das Bild entreißen. Der Täter ſprang dann durch das Fen
ſter in den Zwinger-Hof und flüchtete von hier aus in das gegen
über gelegene Schauſpielhaus, wo er nach aufregender Jagd im
dritten Stock feſtgenommen werden konnte. Der Gemäldedieb gibt
an, Waldemar Grube zu heißen und aus Eſſen zu ſtammen.

Aukobusunglück: 23 Toke. Jn der Nähe von Lugo (Nordweſt
ſpanien) ſtürzte ein mit Wallfahrtsbeſuchern vollbeſetzter Autobus
einen Abhang hinab. 23 Jnſaſſen wurden getötet, 7 verletzt.

Feurige Hochzeiksüberraſchung. Zu einem furchtbaren Blut
bad kam es während der Hochzeitstafel der „Schönheitsköni-
gin“ der rumäniſchen Stadt Jacica. Mehrere abgewieſene
Freier des Mädchens eröffneten durch das offene Fenſter ein
Schnellfeuer aus Militärgewehren auf die beim feſtlichen Mahl
verſammelte Hochzeitsgeſellſchaft. Braut und Bräutigam wurden
lebensgefährlich verletzt, die Eltern des Mädchens und ein Hoch-
zeitsgaſt der weiteren Verwandtſchaft getötet. Die Täter ſind
flüchtig.

Heilkräftige Beſtrahlung im Innern des
menſchlichen Körpers.

Der Erfinder Dr. Weſtmann-Berlin mit ſeinem Apparak.
Einen Apparat zur Beſtrahlung des menſchlichen Körpers vom

Innern aus hat der Berliner Arzt Dr. Weſtmann erfunden. Eine

heilkräftige Wirkung ſo auf die erkrankten Organe ausüben können.

Funkenſtrecke mit iſolierten Zuführungsdrähten wird in den Körper
eingeführt und ſchickt dort die ultravioletten Strahlen aus, die ihre
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Sopran über Vierzig.
Novelle von Eliſabeth Zernäko.

Der Himmel war weit und blau, eine vereinzelte weiße Wolke
ſegelte langſam dahin. Fräulein Wiſp, die Wirtſchafterin, kochte
Tee und ſchnitt Brote für ihre Herrin, Fräulein van Kollen. Eine
Turmuhr ſchlug acht ſchwere Schläge.
lein wecken.

Genau fünf Minuten nach acht brachte ſie ihr das Frühſtück in
das Schlafgimer.

„Guten Morgen, Fräulein van Kollenl“
„Guten Morgen,“
„Jch werde Jhnen mal etwas zeigen.“
Sie ſetzte das Tablett nieder und lief zu den Fenſtervorhängen;

die Meſſingringe klirrten leiſe gegen die Stange.
Fräulein van Kollen richtete ſich etwas auf.
„Es hat nachts geregnet,“ ſagte ſie. Das graue Haar fiel ihr über

das verſchlafene, blaſſe Geſicht.
„Regen iſt gut im Sommer, aber jetzt ſcheint die Sonne.“
„Was für ein Tag iſt heute?“
„Mittwoch.“
Sie ſahen einander an und lächelten zu gleicher Zeit, wie Kinder

tun, die an ein gemeinſames Geheimnis denken.

Mittwoch war ihr Geſangsabend. Fräulein van Kollen ſang in
einem großen Chor, dem „beſten der Welt“, ſagte ſie Fräulein
Wiſp in einem viel kleineren, einem Chor „von hohem Anſehen“,
wie der Dirigent ihn ſtets in ſeinen Anſprachen nannte. Beide
ſangen Sopran. Dieſe Uebereinſtimmung hatte die erſte Bekant
ſchaſt der Frauen verſchönert.

„Alſo, Sie ſingen auch, Sie lieben Muſik, Sie ſehen, ich habe ein
Klavier, aber ich ſpiele wenig, aus Mangel an Zeit natürlich
habe ich lieber jemand um mich, der Muſik zu würdigen weiß.“

Fräulein Wiſp, die ſich als Wirtſchafterin vorſtellte, hatte eifrig
„Ja“ genickt.

„Jch ſinge ſchon von der Gründung an in unſerem Chor, jede
Probe iſt ein Feſt für mich, Mittwoch abends“. Und ſie hatte die
Stellung bekommen.

Fräulein van Kollen trank ihren Tee. Wie jeden Morgen ſagte
ſie freundlich: „Bringen Sie ihre Taſſe herein, Fräulein Wiſp.“ Die
Taſſe von Fräulein Wiſp ſtand eingeſchenkt auf dem Küchentiſch, ſo

daß die Unterhaltung faſt ununterbrochen weitergehen konnte.
„Es iſt ſo wunderbar, im Sommer aufzuwachen, wenn die Sonne

ſcheint. Und ich habe eine Amſel pfeifen hören.“
„Jch auch.“
„Amſeln haben einen typiſchen Alt“; wir Sopranſängerinnen

ſagte ſie, „eine Meſſe von einem unbekannten Ungarn. Die müſſen
jubeln können wie die Lerchen.“

Einen Moment umflorten ſich die hellen, grauen Augen von
räulein Wiſp. „Wir beginnen heute abend ein neues Werk“,
timmlage ſoll ſehr hoch ſein.“
Fräulein van Kollen ſtarrte vor ſich hin. „Tja“, ſagte ſie nach

einer Weile, „welche Sopranlage iſt nicht hoch? Denken Sie an
Mozart.“

Die andere ſtand auf. „Jch muß an die Arbeit“, ſagte ſie, wie
jeden Morgen.

Des Abens regnete es wieder, dicht und leiſe, die Pflaſterſteine
glänzten, eine Uhr ſchlug dröhnend, zehnmal. Fräulein Wiſp ging
etwas vornübergeneigt, zwiſchen den Schulterblättern war ihr
ſehr kalt. Sie brauchte ſich nicht zu beeilen, ſie kam in ein leeres
Haus, und dann ging ſie ſofort zu Bett. Lieber nichts der andern
erzählen, vielleicht würde die ſich noch darüber freuen. Von der
Gründung an ſang ſie im Chor, mehr als fünfundzwanzig Jahre,
und nun Es war eine Schande. Alle RepertoireStücke ſang
ſie aus dem Kopf. Sie blickte den Dirigenten an auf den Proben
und folgte ſeinen leiſeſten Winken. Daß ihre Stimme gelitten hatte,

ja, die Jahre waren nicht unbemerkt vorbeigegangen. Sie fühlte,
wie ihr die Tränen in die Augen traten. Wenn die Leute wüßten,
alle Damen, und auch er, der Dirigent, was ſie durchdemacht hatte
„Der Klang, der Klang!“ hatte er gerufen, meine Damen, es geht

Gleich mußte ſie das Fräu

um das hohe Anſehen unſeres Chores. Der Klang verliert jede
Woche an Fülle und Schmelz. Jch bitte die Soprane, ſich ernſtlich
zu prüfen, ob ihre Stimmen die Proben noch beſtehen können.
Geben Sie es freiwillig auf, meine Damen, wenn Sie merken, daß
Jhre Jugend vorbei iſt.“

Es wurde gelacht, verlogen und doch etwas laut, ein Lachen
klang nach, hohl und ſchrill. Es war, als ob alle erſchreckten, und
es würde ſo ſeltſam ſtill. Sie hatte in der erſten Reihe geſtanden,
ſie fühlte, daß ihre Nachbarinnen ſie anſahen, und ſie errötete, lang
ſam und tief. Jetzt, in der Erinnerung, konnte ſie nur noch fröſteln.
Ihre Haltung verriet ſie, mehr als das ſchrille Lachen die andere.
Schnell wollte ſie denken, ich bin die einzige nicht, und noch lange
nicht die ſchlechteſte Aber ſie ſtand unbeweglich, und alle
ſchützenden Gedanken ließen ſie im Stich. Sie konnte keinen Ton
mehr hervorbringen; ſie öffnete den Mund, ihr Atem keuchte, ihre
Lippen bewegten ſich, aber ihre Kehle war wie zugeſchnürt. Glück
licherweiſe dauerte die Folterung nicht mehr lange; die Probe wurde
früher als ſonſt beendet.

Sie näherte ſich ihrem Hauſe. Merkwürdig, es brannte Licht im
Zimmer, und Fräulein van Kollen war doch in den Chor gegangen,
„den beſten der Welt“, Und plötzlich hatte ſie das Gefühl, mitten
in ihrer Qual und Demütigung, daß ſie ihren Dirigenten vor der
anderen doch verteidigen könnte; er mußte doch das Anſehen ſeines
Chores hochhalten! Sie hoffte, daß viele Damen ausſcheiden würden,
alle die alten, die älter waren als ſie wenn ſie auch ſelber ging.
Jhre Stimme war nur ſchwankend und manchmal etwas unſicher in
der Jntonation niemals ſchrill und hart.

Sie trat ins Wohnzimmer. Am Kamin ſaß Fräulein van Kollen,
die Hände im Schoß, ihr Rücken war gebeugt.

„Sind Sie ſchon zu Hauſe?“
„Ja, wie Sie ſehen, ich bin in der Pauſe fortgegangen.“
Sie ſahen einander an, in ihren Augen war derſelbe heimlich

fragende Blick, und dann auch etwas wie Schmerz.
„Jch weiß wohl“, fuhr Fräulein van Kollen fort, „Jhr Dirigent

macht keine Pauſen, Sie arbeiten ſicher intenſiver, aber unſer Chor
hat Weltruf zu verlieren und Sie brach ab, da ſie merkte, daß
die letzte Wendung ihr verhängnisvoll wurde, denn nun konnte ſie
nicht mehr zurück. Sie hatte ſich vorgenommen, zu ſchweigen; ſie
gönnte ihrer Angeſtellten die Schadenfreude nicht

„Tja“, ſagte ſie, „wir Alten müſſen nun abdanken.“
Die andere ſetzte ſich zu ihr und ſeufzte. Fräulein van Kollen

hob den Kopf mit einem Ruck.
„Es gibt natürlich welche, die ihre Stimme eigentlich verloren

haben, und ich Fräulein Wiſp ſtreckte ihre Hände aus, als
wollte ſie ſie wärmen, wieder fühlte ſie das Fröſteln zwiſchen den
Schultern „ich weiß wohl: mein Haar iſt ſehr weiß für zweiund
fünfzig, und jeder ſah nach mir, ich mache mich unmöglich, wenn
ich länger bleibe. Nein, ich tue es nicht mehr.“

„Aber“, begann Fräulein van Kollen, „was iſt denn eigentlich
geſchehen

Fräulein Wiſp zögerte einen Moment, ihre Betrübnis ſtritt mit
ihrem Rechtsgefühl. „Der Dirigent hat mit uns geſprochen. Wenn
wir fühlten, daß unſere Jugend vorbei wäre, ſollten wir uns frei
willig zurückziehen. Jede Woche verlören die Sopranſtimmen an
Schmelz, und mit Rückſicht auf das hohe Anſehen

„Jawohl,“ unterbrach die andere, „ſo kann man es auch ſagen.
Bei uns iſt es ein bißchen anders zugegangen, wir ſind eine große
Organiſation, es iſt ein Examen angeſetzt, für alle Soprane über
vierzig. Der Klang, der Klang taugt nichts mehr. Stellen Sie ſich
vor, plötzlich taugt er nichts mehr.“

„Natürlich, ich erreiche die größte Höhe nicht mehr
„Jn unſerem Alter
Wieder fühlten ſie ſich ſolidariſch.
„Jch gehe nicht zu dem Examen, ich denke nicht daran, in meiner

Jugend habe ich genug Examen gemacht.“
„Aber wagte Fräulein Wiſp einzuwenden.
„Jch werde einen Brief ſchreiben, daß ich zu meinem Bedauern

infolge ſtarker Beſchäftigung
„Ja, das iſt das beſte.“
„Alſo, du auch“, dachten ſie beide

und Sie?“
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Der Mond war aufgegangen, zwiſchen ſchleierleichten Wolken.

Zu gleicher Zeit ſchloſſen ſich die Vorhänge in ihren Schlaf
zimmern. Ein Vogel, im Wipfel der jungen Pappel, ſang hoch und
rein durch die nächtliche Stille, eine Sinfonie von Tönen, fortſtrö
mend in der Nacht.

Die beiden Frauen ſangen niemals wieder.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Nach zwölf Jahren.
Als wir im vorigen Sommer die Reiſe nach Südfrankreich be

ſchloſſen, ſtand es für uns feſt, daß wir meine Quartierleute in La
Longueville beſuchen würden. Der Beſuch war ja nur die Ein
löſung eines ſehr oft geforderten und gegebenen Verſprechens. Aber
als wir in die Lokalbahn Maubeuge-Bavai umgeſtiegen waren,
wurde mir doch ſeltſam zumute. Plötzlich fiel mir wieder der Aufent
halt ein, den wir auf dem Rückzug 1918 in La Longueville gemacht
hatten. Abends waren wir angekommen. Artillerie, Infanterie und
Munitionskolonnen ſuchten Huartier und lagen in Streit mit
Trupps, die einfach „in den Sack gehauen“ hatten und nun auf
eigene Fauſt requirierten. Eine rote Fahne, ſchändlich mißbrauchtes
Banner der Revolution, war oft die einzige Legitimation dieſer Ma
rodeure. Die Soldatenräte ſtellten Poſten gegen ſie aus. Deshalb
kampierten dieſe Trupps meiſt in den Unterkunftshütten des Weide
viehs. Wie ſie dort hauſten, ſah man allerwege. Mit dem Seiten
gewehr abgemurkſte Kühe lagen maſſenweiſe auf den Wieſen. Die
beſten Stücke waren herausgeſchnitten. Fliegen taten ſich an den
faulenden Reſten gütlich. Jm Hauſe meines ehemaligen Quartier
wirts hatte ſich Artillerie einquartiert. Ueberall waren Soldaten
mit irgendetwas beſchäftigt. Jn den Stuben lag Stroh. An der
Scheunentür hing eine geſchlachtete Kuh. Jm Stall und in der
Scheune ſtanden müde Gäule. Auf dem Hofe lungerten zwiſchen
den Fahrzeugen wartende Eſſenholer herum. Ordonnanzen ſuchten
Schreibſtuben und Offiziere. Bekümmert ſtand die alte Großmutter
zwiſchen den Soldaten und ſah, wie ein Stück nach dem andern, das
ſie im Kriege vor den Requiſitionskommandos gerettet hatte, nun
demoliert wurde. Meiſter Cognot lief unabläſſig aus dem Haus
auf den Hof, vom Hof in die Scheune, von der Scheune in die Back
ſtube, als habe er auf ſeinem Anweſen noch etwas zu ſagen. Er
hatte zur Begrüßung nur eine ſchmerzliche Grimaſſe. Nicht einmal
„malheur la guerre“ konnte er mehr ſagen. Seine Frau und ſeine
Tochter ſaßen im kleinen Hofanbau bei den Sommeflüchtlingen und
weinten. Die Ungewißheit über die nächſten
brachte ſie zur Verzweiflung. Wir hatten es ja auch geſehen: zu
beiden Seiten der Dorfſtraße waren große Löcher gegraben und
daneben lagen Granaten und Minen. Plötzlich rannte die Bäuerin
auf den Hof. Wir hörten aufgeſcheuchte Hühner gackern und dann
die kurzen Todesſchreie der Tiere. Soldaten hatten das Verſteck der
letzten Hühner entdeckt. Als ein Soldat ein Huhn unter dem Tri
umphgeſchrei ſeiner Kameraden an uns vorbei trug, verabſchiedete
ich mich ſchnell. Was hatten wir Soldaten der gleichen Armee, die
in dieſem Hauſe eines Ziviliſten fünf Minuten vor Kriegsende ſo
hauſte, hier noch zu ſuchen

Die Lokalbahn kroch wie eine Schnecke. Jm Abteil ſaßen Arbeiter,
die aus den Fabriken um Maubeuge nach Hauſe fuhren. Jch war
froh, daß kein mir aus dem Kriege bekanntes Geſicht darunter war.
Jch wollte an die Dinge denken, die uns deutſche Soldaten und
franzöſiſche Bauersleute im Kriege ſo nahe gebracht hatten. Jch
erinnerte mich daran, wie mich die Großmutter mit Lebensmitteln,
die ſie der kärglichen Ration des „Revitaillement amerique“ ab
zwackte, gepflegt hatte, als mich die Grippe ſchüttelte. Jch rief mir
jene Nacht ins Gedächtnis, in der wir die Mutterkuh auf der Weide
brüllen hörten und mit der Bäuerin hinauseilten, um das Kälbchen
zur Welt zu bringen, weil es der Zivilbevölkerung verboten war,
zur Nachtzeit die Häuſer zu verlaſſen. Aber ich fühlte, daß auch
meine Frau daran dachte, wie wir wohl jetzt, 12 Jahre ſpäter, em
pfangen werden würden.

Plötzlich wurde mir die nordfranzöſiſche Weidelandſchaft wieder
zu militäriſchem Uebungsgelände. Dort neben der Ferme mit dem
roten Ziegeldach wurde der Erſatz „auf den Mann gedrillt“. Kaum
dem Knabenalter entwachſene Jungen mußten mit Spaten und
Dolch auf Puppen losgehen. Hinter den Puppen ſaßen „alte Leute“,
die vorzüglich mit dem Eskaletiergewehr umgehen konnten, und
ſchlugen die Angreifer zurück. Aber die Korporale hetzten die jungen
Menſchen wie Hatzhunde in Wut. Die Puppen trugen franzöſiſche
Uniformen. Wäre es zu verwundern geweſen, wenn ſich Haß in die
Herzen der Frauen und Mütter, die täglich dieſes beſtialiſche Schau
ſpiel ſahen, gefreſſen hätte? Sie wußten ja, wem im Ernſtfall die
todbringenden Spatenhiebe und Dolchſtöße galten.

Mir war wirklich nicht froh ums Herz, als endlich der Zug in die
kleine Station einfuhr. Wortlos gingen wir die Straße zum Dorfe

hundert Stunden

hinauf und ſahen oben von der kleinen Anhöhe aus drunten den
Marktplatz liegen. Dort zur Linken lag das Haus, in dem die Frau
wohnte, deren Mann drüben Sergeant war, und die die Soldaten
mit Liebesanträgen verfolgten. Neugierig ſahen die Dorfbewohner
uns Fremden nach, bis wir in das Haus des Bäckers Cognot ein
traten.

Vom Hofe kam uns eine Frau entgegen. Jch erkannte ſie wieder.
Es war die Tochter. Sie trug im Kriege die Haare nach Mädchen
art in langen Zöpfen, weil ſie der heiligen Jeanne d'Arc gelobt
hatte, es ſo zu halten, bis die Deutſchen das Land verlaſſen hätten.
„Sie kennen mich wohl nicht mehr, Madame?“ fragte ich, um nur
etwas zu ſagen. Doch ſie hatte mich ſehr gut erkannt: „Aber ja,
mein Herr! Sie ſind Korporal Gerard.“ Ich ſtellte meine Frau
vor. „Bitte treten Sie ein! Eine Taſſe Kaffee, bitte?“ Der Bann
war gebrochen. Die Begrüßungszeremonie war die gleiche wie im
Kriege. Wenn die junge Frau nun gleich die Kaffeeſchalen und die
Flaſche Eau de vie auf den Tiſch ſetzte, würde ſie ſagen: „Bitte,
nehmen Sie Zicker? Den Branntwein im Kaffee oder geſondert?“
Und wirklich geſchah es ſo. Dann erzählte ſie. Großmutter ſei kurz
nach dem Kriege geſtorben, und Mutter habe die Aufregungen auch
nicht überſtanden. Ach, es ſei eine ſchlimme Zeit geweſen. Kein Stück
Vieh war mehr auf den Weiden, und die letzten Hühner waren auch
geſchlachtet. Bis nach Paris mußte man fahren, um neue zu kau
fen. Wie zur Entſchuldigung ſagte die junge Bäuerin: „Ja der
Krieg iſt keine luſtige Sache, Madame!“ Und zwiſchen ihren Wor
ten klang: „Ja, Sie, Madame, haben den Krieg fern vom Schuß
erlebt!“

Auf dem Hofe ſchrie Guſtave, der kleine Junge: „Papa!“ Der
junge Bauer kam vom Melken heim. Er war Poilu geweſen. Bei
Verdun und an der Somme. Während wir Männer vom Kriege
ſprachen, zeigten ſich die Frauen die Bilder ihrer Kinder. Dann
kam Meiſter Cognot nach Hauſe. Er war alt geworden und er
kannte mich zuerſt nicht wieder. Aber dann polterte er lachend los:
„Alſo ſind Sie doch noch einmal ohne „piquepique“ (Helm) gekom
men!“ Und auf einmal ſprach er wieder mit mir jenen Soldaten
jargon, der dreiviertel Franzöſiſch, ein bißchen Deutſch und ein
bißchen Unſinn, aber doch verſtändlich iſt.

Lange ſaßen wir zuſammen und tauſchten Erinnerungen aus.
Und plötzlich, wie zur Entſchuldigung, ſagte Meiſter Cognot zu
meiner Frau: „Ahl Malheur la guerre, Madame!“ Das war das
Stichwort, daß er über den Krieg nicht mehr ſprechen wollte. Wir
machten photographiſche Aufnahmen. Jch mußte verſprechen Ab
züge zu ſchicken. „Sie müſſen Sie holen“, ſagte ich, „jetzt ſind Sie
mit Jhrem Beſuch an der Reihe!“ Er lächelte und wehrte ab. „Sie
brauchen keine Angſt zu haben!“ Er lachte. „Nein, deswegen nicht.
Aber wir ſind Landleute und kommen nicht aus unſerm Dorf her
aus. Sie müſſen wiederkommen! Es iſt ja Jhr Beruf, zu reiſen!“
Und der Abſchied war genau ſo herzlich wie damals, als wir nach
monatelangem Aufenthalt in der Verwundetenkompagnie wieder

ausrückten Gert Schneider.
Jwan liebt.

Von Axel Rasmuſſen.
Was ich jetzt erzählen werde, klingt wie die finſtere Ausgeburt

der Phantaſie. Aber es hat ſich alles ſo, gerade ſo, begeben, und ich
könnte Zeugen namhaft machen, die die Wahrheit dieſer Geſchichte
beeiden würden. Aber vielleicht ſind ſie längſt tot es ſind ſo viele
geſtorben in den Wirren des letzten Jahrzehnts.

Es war viele Jahre vor Ausbruch des Weltkrieges. Damals
lebte ich in Moskau, wo ich als Jngenieur beſchäftigt war. Zu
meinem Freundes oder Bekanntenkreiſe gehörte ein Student. Jwan
Jwanowitſch Popoff hieß er, ein feines, ſchlankes Kerlchen mit blau
en, offenen Augen, den wir alle ſehr lieb hatten. Wanka nannten
wir ihn und umſchmeichelten ihn wie ein Mädchen oder wie ein hüb
ſches, bleines Kind, und die Abende, die er mit ſeiner Gegenwart ver
ſchönte, die er durchſonnte mit dem frohen Lachen ſeines ſchalkhaften
Mundes, waren uns ein Erlebnis und waren voller Harmonie und
ſchlichter, herzlicher Freude.

Einmal beſuchte Wanka mich in meiner Wohnung. Er war
ernſter als gewöhnlich, rauchte unzählige Zigaretten und verriet mir
ſchließlich, er habe bei der Hochzeit eines ſeiner Verwandten, die vor
einigen Tagen ſtattgefunden habe, ein liebes, wirklich ſehr liebes
Mädel kennen gelernt. Und es ſei ihnen beiden ſo eigenartig ge
gangen, gleich bei dieſer erſten Begegnung, ſie hätten, wie ſie ſich
ſpäter geſtanden, beide nur mühſam die Begierde unterdrückt, ſich
vor allen Menſchen um den Hals zu fallen und zu küſſen.

Ich beglückwünſchte Wanka herzlich zu dieſer Neigung, die mich
durch die Seltſamkeit und Plötzlichkeit, mit der ſie emporgeflammt
war, überraſchte. Wanka nahm meine Glückwünſche mit einem
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ernſten Lächeln enkgegen, er ſagte nur ganz ſchlicht: „Jch habe noch
nie einen Menſchen derart geliebt.“

Dann ging er und ja zehn Tage ſpäter ſaß er als politiſcher
Verbannter in Omſk in Sibirien. Alle Studenten betätigten ſich da
mals politiſch, warum ſollte Wanka eine Ausnahme machen? Wir

waren alle ſehr traurig, doch tröſtete uns die Mitteilung, daß ſeine
Verbannung nur ein Jahr dauern würde.

Von Omfk aus wechſelte Wanka wöchentlich zwei, manchmal ſo
gar drei Briefe mit ſeiner in Moskau verbliebenen Freundin. Jch
habe dieſe Briefe ſpäter alle geleſen. Jekataring ſo hieß das
Mädchen, und es war eine große, ſtolze Erſcheinung mit nacht
ſchwarzem Haar und dunkelbraunen, großen Augen ſchien ſehr
traurig über Wankas Mißgeſchick und wurde in ihren Antworten
immer zärtlicher, liebkoſender, hingebender, bis unſer Freund ſchließ
lich ſeiner, bisher im Innern verſchloſſenen Hoffnung, ſie würde nach
ſeiner Rüchkehr ihm ganz angehören, ihn heiraden, in einem gläubig
ſtammelnden Brief Ausdruck verlieh. Auf dieſe hoffnungsvollen
Zeilen bekam er nach geraumer Zeit erſt eine Antwort, die ihn faſt
tötete. Sie war kurz und eindeutig genug: Freundin, Kameradin
ja, Frau nie. Sie, Jekatarina, werde immer froh ſein, in ihm
einen treuen Gefährten und Kameraden ſehen zu dürfen, doch könne

e

Oscar Wildes Biograph geſtorben.

Frank Harris,
der bekannte engliſche Schriftſteller und Biograph des Dichters
Oscar Wilde, iſt im Alter von 75 Jahren in Nizza geſtorben. Ge
boren in Jrland, ging er in feiner Jugend nach Amerika, wo er
ſich als Anwalt niederließ. Nach Europa zurückgekehrt, wurde er
Herausgeber mehrerer literariſcher Zeitſchriften und gehörte zum
Kreis des Malers Whiſtler, wo er auch Oscar Wilde kennenlernte.
Neben ſeine Wilde Biographie iſt beſonders ſeine Autobiographie
bekannt geworden.
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ſie ſich niemals überwinden, ihn zu heiraten. Ob er auf dieſer Ba
ſis weiter mit ihr verkehren wolle?

Es war ein ſchwerer Schlag. Aber Wanka überwand auch dieſe
herbe Enttäuſchung; er tat das einzig Richtige, ſchrieb ihr, daß ſie
ihn in eine Stimmung, in ein Gefühl hineingeſetzt habe, aus dem
es ein Zurück zur kühlen Freundſchaft, von der ſie plötzlich ſchwärme,
für ihn nicht mehr gebe und daß es deshalb beſſer für beide Teile
wäre, ſich endgültig zu meiden und zu trennen und mit harter
Hand einen Traum zu töten, deſſen Erfüllung ihn zum Glücklichſten
aller Sterblichen gemacht haben würde.

Sechs Monate ſpäter kam er zurück, ohne je eine weitere Zeile
mit Jekatarina gewechſelt zu haben. Sehr blaß, ſehr verändert, ſehr
ernſt ein bißchen müde. Der Umgang mit uns gab ihm allmäh
lich einiges von ſeinem früheren Feuer wieder. Dennoch war er
niemals mehr der alte.

Ein unglücklicher Zufall fügte es, daß er, nachdem ein weiteres
Jahr vergangen war, irgendwo das Mädchen traf; beide grüßten
ſich tief errötend, ohne jedoch ein Wort miteinander zu wechſeln.
Einen Tag ſpäter hatte er einen Brief von Jekatarina, in dem ſie
ſchrieb, man ſolle Vergangenes begraben, ſie möchte ſo gerne ihn
ab und zu wiederſehen, ſie habe furchtbar gelitten all die Zeit, man

ſolle verſuchen, neu aufzubauen, was eine unglückliche Stunde zu
ſammengeriſſen und verſchüttet habe.

Und hier begann die Tragödie. Wanka, der mir ſehr vertraute,
zeigte mir den Brief. Seine Stimme zitterte und ſeine Augen tränten
vor Freude. Die beiden ſahen ſich dann tatſächlich an einem dritten
Ort wieder: das Zuſammenſein verlief froh und harmoniſch, man
verabredete ein zweites Stelldichein. Wanka wartete an dem be
ſtimmten Platze drei Stunden Jekatarina kam nicht. Statt deſſen
am nächſten Tage ein Brief: „Lebe wohl. Es geht nicht! Wir ſehen
uns nie mehr wieder. Jch darf Dir den Grund nicht ſagen ſuche
es zu überwinden und mich zu vergeſſen.“ Wanka ſuchte zu über
winden, er verſtand nichts von dieſem plötzlichen Stimmungsum
ſchwung, den er noch ehrte, obgleich er ihn nicht zu enträtſeln wußte.
Aber der Gram grub tiefe Falten in ſein junges Geſicht. Acht Tage
ſpäter, die er mit ſich ſchleppte wie eine Laſt, kam eine kurze Karte:
„Erwarte mich morgen in der Glawnaja Uliza, um fünf Uhr.“ Es
war um drei Uhr da und noch um zehn Uhr, abends ſahen ihn Be
kannte dort auf und niedergehen, müden, wankenden Schrittes. Jn
dieſer Nacht bekam er einen Weinkrampf. Am nächſten Morgen ein
kurzes Briefchen von Jekatarina: „Es ging nicht. Jch mußte Dich
wieder enttäuſchen. Verzeih!“ Das ging ſo vier- oder fünfmal, er
antwortete ſchon gar nicht mehr, aber jedesmal war er zur be
ſtimmten Stunde zur Stelle. Nur beim ſechſten Male nicht, da hatte
er es aufgegeben. Vielleicht trugen ihn auch ſeine Füße nicht mehr

in dieſen wenigen Wochen war er zum Schatten ſeines früheren
Jch geworden. Und an dieſem Tage kam Jekatarina.

Zwei Abende ſpäter war Wanka bei mir. „Jekataringa iſt ein
bißchen krank,“ ſagte ich ſchonend. Jch hatte von ihrem Vetter ge
hört, daß ſie zu Bett liege. „Sie iſt ſehr krank“, ſagte Wanka ganz
ruhig „ſie hat Magenkrebs.“ „Woher weißt du?“ erſchrak ich
„die Aerzte ſagen, ſie hätte eine heftige Lungenaffektion.“

„Die Aerzte irren ſie hat Magenkrebs. Und wird von heute
in drei Tagen tot ſein. Es iſt eine ſchreckliche Krankheit, ſchlimmer
als mittelalterliche Folter, es gibt keine Rettung, ſie muß daran
ſterben.“

„Aber das iſt ja furchtbar, Wanka.
Wahnideen?“

Seine Stimme war ganz ernſt und kalt und ruhig.
„Es ſind keine Wahnideen, es iſt Wahrheit. Und es iſt auch nicht

furchtbar es iſt Strafe. Jch habe ſie totgehaßt, die Jekatarina. Sie
muß nun ſterben an meinem Haß. Sie iſt grauſamer, bösartiger,
hergloſer geweſen als Tiere, als Beſtien und Tiger ſein können. Sie
iſt ſo bis in den Grund ihrer Seele ſchlecht, daß ſie nicht weiter leben
darf. Sie iſt ruchlos, wie nur ein Weib es ſein kann. Ich liebe ſie
und haſſe ſie zugleich. Jch haſſe ſie tot erſt wenn ſie tot iſt, werde
ich ſie wieder nur noch lieben.“

Er ging. Drei Tage ſpäter war Jekatarina tot, geſtorben, unter
unſagbaren Qualen. Nachträgliche Obduktion ergab: Magenkrebs.

In der erſten Nacht, da ſie unter der Erde lag, hat ſich Wanka
auf ihrem Grab erſchoſſen.

Wie kommſt du auf ſolch

t

Der Mord in der Laubenkolonie.
Im Verlag „Der Bücherkreis“ GmbH., Berlin

SW. 61, erſcheint dieſer Tage der Laubenkoloniſten
Roman „Laubenkolonie und Erdenglück“ von Otto Bern
hard Wendler (Preis 4.80 A(). Wir veröffentlichen
daraus mit Genehmigung des Verlages den nachfolgen
den, für Stil und Jnhalt des Buches charakteriſtiſchen
Abſchnitt.

Dingelmann ſah noch einmal in die Laube, es ſtimmte ſchon
Da lag einer in der Laube, dickes Blut im Geſicht und neben ihm
lag eine Hacke.

Der alte Dingelmann lief, was er laufen konnte, zur Chauſſee
Vielleicht konnte er den Menſchen doch noch faſſen, ſonſt mußte er
in die Stadt. Der Mann hörte ihn nicht, aber ein Auto kam über
die Bahnkreuzung. Dingelmann gab laute wilde Zeichen, da ſtoppte
der Chauffeur kurz vor ihm.

Unwillig fragte er, was los ſei. Vater Dingelmann ſchrie es
ihm ins Geſicht, daß in Stuhrs Laube ein Toter liege. Von dem
einen Fenſter des Autos wurde die Gardine beiſeite geſchoben und
ein verſchlafenes Frauengeſicht zeigte ſich.

Was gibt es?“
„In einer dieſer Lauben ſoll ein Toter liegen.“
„Ahl“m Auto rumorte es, und es dauerte nicht lange, da kam mit

einer Wolke von Wohlgerüchen eine junge Frau heraus. Dingel-
mann hatte noch nie ſowas von Pelz geſehen und eine ſo ſchön
angemalte Frau.

„Wo liegt er?“
„Da drüben!“



Die ſchöne Frau wollte ſchon zur Laube gehen, da ſagte es
Vater Dingelmann. Daß es doch wohl beſſer wäre, erſt die Po
lizei zu rufen. Der Fahrer meinte das auch. Da gab ihm die
zunge Frau den Befehl, zur Polizei zu fahren, ſie ſelbſt ſchritt durch
die breite Tür mit dem großen Schild: „Erdenglück“ den Lauben
zu. Dingelmann, der hinterher humpelte, zeigte der Fragenden
Stuhrs Laube.

Die Dame warf nur einen Blick in die Laube, dann fiel ſie um.
In Vater Dingelmanns Arme. Sie hatte Blut geſehen, die Hacke,
den toten Mann, Der alte Dingelmann hielt ſich gerade. Er hatte
noch nie ſo eine im Arm gehabt.

Der Tote war Stuhr. Er erkannte ihn an der Uniform. Stuhr
war Eiſenbahner. Die feine Dame erwachte wieder, warf einen zwei
ten Blick in den Raum, ſchrie wieder auf und wurde wieder ohn
mächtig. Sie hing ſo leicht in ſeinem Arm, daß Vater Dingelmann
Mut bekam, ſie fortzutragen. Er griff etwas feſter zu, und in einer
Wolke von Wohlgerüchen, vor ſich ein feines ſchmales Geſicht, trug
er die Fremde in die eigene Laube hinüber, Dort legte er ſie behut
ſam in den alten Lehnſtuhl, der ſeit vier Jahren zum Mobiliar der
Laube gehörte. Dingelmann ſpritzte ihr Waſſer ins Geſicht, es nützte
nichts. Da mußte er es ſchon ſo machen, wie er es bei den Arbeiter
Samaritern geſehen hatte. Er öffnete den Mantel. Därunter war
ſie faſt nackt. Wenigſtens in des Alten Augen war das Gefitze kein
Kleid. Die Haut ſchimmerte durch. Vater Dingelmann hatte ſo etwas
noch nicht geſehen. Behutſam fuhr er ihr mit ſeinem rotkarierten,
angefeuchteten Taſchentuch über Bruſt und Arme. Als draußen das
Auto hhupte, kam ſie wieder zu ſich.

Der dicke Kommiſſar Krauſe huſtete heran, hinter ihm der Chauf
feur. Vor der feinen Dame, die ſich erhoben hatte, machte der Kom
miſſar eine Verbeugung, vor Dingelmann nicht. Aber Dingelmann
fragte er dann: „Wo liegt der Tote?“

„Jn Stuhrs Laube.“
Zu vieren gingen ſie nun zu der Laube. Der dicke Kommiſſar

trat an den Toten heran, Dingelmann ſtand wartend in der Tür.
Der Kommiſſar machte alles ganz anders wie Vater Dingelmann.
Er ſah ſich erſt einmal in der Laube um, ob ſie allein waren, dann
ſah er dem Toten ins Geſicht.

„Kennen Sie den Mann?“
„Ja, es iſt Stuhr!“
„Mord!“ ſchnob der Kommiſſar Krauſe unter ſeinem Schnurrbart

hervor. Das hat ſich wohl jeder gleich gedacht.
Der Mann iſt mit der Hacke erſchlagen worden
Weil das Blut an der Hacke deutlich zu ſehen war, hatte ſich

der Großvater das auch ſchon gedacht. Der Chauffeur hatte ſich
das auch ſchon gedacht.

„Dort in der Ecke hat jemand geſchlafen!“
In der Ecke war ein Lager aus Stroh und alten Lumpen und

verſchoſſenen Tüchern, wie man ſie in jeder Laube hat.
Der Kommiſſar unterſuchte die Taſchen des Toten.
„Raubmord!“
Die feine Dame ſtieß dabei einen leichten Schrei aus und roch

dabei gut aus dem Munde. Sie ſtand dicht neben Vater Dingel
mannn, der ſie für alle Fälle wieder auffangen wollte, wenn es
ihr ſchlecht wurde. Aber das Gefitze war in ſeinen Augen kein
Kleid.

„Er hat nichts mehr in den Taſchen. Eine Uhr fehlt auch.“
Nach dieſer ſchweren Arbeit mußte der Herr Kommiſſar eine

Zigarre rauchen. Dem Chauffeur bot er eine an, Vater Dingel-
mann nicht. Der Kommiſſar ging dann vor der Tür auf und ab.

Bald darauf traf das Polizeiauto ein. Zwei Poliziſten hiel-
ten Hunde kurz an der Leine. Die Suche ging los. Die Hunde
liefen nicht weit. An der Chauſſee ſchon blieben ſie ſtehen, ſchwanz
wedelnd kamen ſie zurück. Der Kommiſſar hatte für die beiden
Poliziſten nur ein Kopfſchütteln, wofür die Hunde Senge bekamen
und nochmals los liefen.

Die feine Dame verabſchiedete ſich. Zuerſt bei Vater Dingel
mann, der ſich ſchnell die Hand abwiſchte. Der Kommiſſar machte
drei Verbeugungen hinter ihr her.

t

Der Vagabund mit dem Bären.
Der alte Bärenführer Murki war ein ganz ſonderbarer Kauz.

Seit zwanzig Jahren führte er Bären durch die Welt, ſoweit ſie
nicht durch Waſſer abgeſchloſſen war. Als Murki zwanzig Jahre
alt war, kaufte er ſeinen erſten Bären. Er kam damals mit ſeinem
krummen Bein vom Militär frei. Und als er freudeſtrahlend zu
ſeinem Vater zurückkehrte, drückte der ihm einen Beutel mit Du
katen in die Hand. Er ſelbſt, der alte Vagabund, lag auf ſeinem
Sterbelager. Ganz ſchnell war es gekommen.

Murki küßte ſeinen Vater auf die Stirn und die Augen, kniete
nieder und betete.

Murki zählte ſeine Dukaten. Zwanzig Stück. Und wie ſie langen,
wenn man ſie aufſchlug. Jmmer wie eine Glocke, oder wie die
Stimme eines jungen, ſchönen Mädchens mit ſchwarzen Zöpfen und
Grübchen im Kinn.

Murki kaufte ſeinen erſten Bären in einem Dorfe an der ruſſi
ſchen Grenze, ganz unten, in Bulgarien. Es war ein gutes Tier, ein
Weibchen. Murki zog mit ihr durch ganz Bulgarien, Rumänien, Un
garn bis nach Oeſterreich. Dort, in einer kleinen Stadt, traktierte
man ſeine Bärin mit Gefrorenem. Und daran ſtarb das Dier.

Murki reiſte nach Rußland und holte ein neues Tier. Diesmal
war es ein männlicher Bär. Eigentlich war es eine junge, ſpielende
Katze, wälzte ſich auf der Erde, ſpielte mit Steinen und was es
ſonſt zwiſchen die Klauen bekam. Aber eines Tages faßte der Bär
Murki, im Spiel natürlich, mit ſeinen Zähnen ins Genick. Murki zog
ſeine Piſtole heraus und ſchoß nach vückwärts in den Bauch des
Bären. Und lag drei Monate im Krankenhaus.

Der dritte Bär, den Murki kaufte, ſtammte aus dem Ural, wo
man ihn im zarteſten Kindesalter von der Mutter weggefangen
hatte. Er ſchlief gerne, der Bär „Moritz“, wie ihn Murki zum
Andenken an ſeinen Vater genannt hatte. Wie eine Kugel lag er
da, den Kopf zwiſchen den Hinterbeinen und ſchnarchte. Murki
ſchlief neben ihm im Stalle irgendeines Gaſthauſes oder einer Her
berge. Der Bär träumte! Mmm mm kam aus ſeinem

Rachen. Er drehte ſich auf die andere Seite, kratzte ſich, genau wie
Murki, und ſchlief weiter. r war der Bär früher auf
als ſein Herr. Er wollte Milch. Murki holte drei Liter. Der Bär
trank ſie, legte ſich nieder und ſchlief. „Auf, Cäſar!“ ſchrie Murki.
Der Bär wiſchte ſich mit ſeinen Pfoten den Schlaf aus den Augen,
rüttelte verdrießlich an ſeiner Kette, ſeufzte und erhob ſich zähne
fletſchend.

Eine beſondere Vorliebe hatte „Moritz“ für Poliziſten und Gen
darmen. Sie retirierten unwillkürlich, wenn „Moritz“ den Rachen
aufriß. Und niemals hatte ſein Bär ſo ſchön getanzt wie er.
Eines Tages kam Murki mit ſeinem Vären in ein Dorf im Ba

diſchen. Dort hatte ſich ein Zirkus eingefunden, der zur Reklame vor
dem Zelt eine Bärin im Käſig geigte. Ein magerer Clown machte
ſeine Witze, eine Muſikkapelle ſpielte.

Als Murki mit ſeinem Bären an dem Zirkuszelt vorbeikam, ſtutzte
„Moritz“. Die Bärin im engen Käfig rannte unruhig hin und her,
drei Schritte nach rechts, drei Schritte nach links.

Komm „Moritz“ ſagte Murki, und klopfte ſeinen Bären auf den
Kopf. „Laß die alte Schachtel!“ Aber Moritz dachte anders. Er
riß ſich mit Bärenkraft los und ſtürmte auf die Bärin zu. Entſetzt
ſprang die Menge vor dem Zirkus auseinander!

Moritz, der Bär, ſuchte einen Eingang in den Käfig der Bärin.
Die hatte ſich in eine Ecke geduckt und wimmerte vor Angſt. Murki,
der Bärenführer, riß an der Kette ſeines Bären. Aber ein Tatzen
hieb beförderte ihn auf die Straße.

Da kam Hrony, der Beſitzer des Zirkus, aus dem Zelt geſchlichen
mit einer ganz kleinen Piſtole in er Hand. Sie war nicht größer als
eine Hand. Er drückte auf den Bären ab, traf ihn ins Gehirn, und
„Moritz“ ſtürzte hin mit krampfhaft zuckenden Pranken.

Murki war wieder allein. Zu ſeinen Füßen lag das Fell ſeines
Bären. Zuſammengerollt. In ſeinen Händen kniſterte das Straf
niandat über dreißig Mark, weil er Weil er ſeinen Bären nicht
genügend beaufſichtigt hatte. Und überhaupt war ihm die Berechti
gung entzogen worden, in Deutſchland Bären zu führen.

Vor dem Zirkus aber lief die Bärin hin und her, und memals
hatte de. Zinkus ſo gute Geſchäfte gemacht, als nach dem Tode des
Bären Moritz, den der „Zirkusdirektor“ unter „eigener Lebensge
fahr“, wie die Zeitungen ſchrieben, erlegt hatte.

Murki hat wieder einen Bären. Aber er paßt auf, daß er nicht
wieder mit einer Bärin zuſammenkommt. Es iſt ein ſtumpfes Tier,
das noch nie die Freiheit gefühlt hat. Die Kette iſt ihm Bedürin's.
Er tanzt nach der Pfeife, frißt und ſchläft. A. Stol z.

t

Humor.
Das Gewiſſen. Mitten im Zechgelage ſchluchzte plötzlich Krauſe

laut auf. „Was wo w-w-rwas haſte denn?“ fragten die Kum
pane erſchreckt. „Ja“, ſtammelte Krauſe, „hi-hi-hier ſitzt man nu
und ſäuft, um ſeine Oolle zu vergeſſen und wer wer w wenn
man dann nach Hh-h-rhaus kommt, dann ſieht man ſe dd d
doppelt

Zwei Frauen ſitzen im Abteil, die eine mit drei Kindern, die
einen furchtbaren Radau machen. Die andere Frau beklagt ſich da
rüber. Da ſeufzt die erſte Frau: „Glauben Sie, ich habe noch mehr
auszuhalten als Sie. Der Fritz hat vorhin unſere Billetts zerriſſen,
das Mädchen hat ein Fenſter im Koupee nebenan eingeſchlagen, ich
habe mein Portemonnaie zu Hauſe gelaſſen, und außerdem ſitzen wir
im verkehrten Zug.“




	Harzer Volksstimme
	6.Jahrgang
	Monat
	Tag
	Nr. 204
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	[Colorchecker]
	Beilage zur Harzer Volksstimme
	[Seite 5]
	[Seite 6]
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Der Abend, Nr. 34
	[Seite 9]
	[Seite 10]
	[Seite 11]
	[Seite 12]







